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Y oris

empfind�ame Rei�e
durch

Frankreich und Jtalien.

Die Erzählung.

„Yemeine Lehrmei�kerin fand, daß �ie
FP

von dem Grafen um die Man�chetten
betrogen worden, gerieth �ie in einen befti-
geu Eifer gégen alle fremde Edelleute , die

Engli�chen ausgenommen, von welchen �ie
ge�tund, das �ie freygebig, ehrlich und ge-
recht wären. „Gut, fagte �ie, Sie follen mor:

¿gen zum Lord Spindle gehn; er bezahltwie
ein Prinz. „ Ein Strom von Thränen ver-

hindert mi, ihr �ogleich zu antworten; als

ih mich aber wiedex erhohlt hatte, �agte ih
A2 ibr
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ihr, daß îch méin Unglückvorher �ähe ; daß
ich �chon Géwaltchätigkeit erlitten hätte.

„J'en fuis ravie ,„ �agte �ie,

„Aber um nichts und wieder nichts,
�agt ich,

-

„C'e�t domage.,, |

„Und vielleichtfinde i< meine verlorne

Ehre uicht wieder , �o laug ichlebe. „,

„Hierüber fing �ie heftig an zu lachen und

�agte, die Ehre eines Frauenzimmers wäre

allezeit ua<h dem Verhältni��e der Anzahl
der Eroberungen, die �ie gemacht, und der

Anzahl der Galaus, die �ie bey der Na�e
geführt, ge�ichert genug; �ie für ihr Theil,
habe das ganze männliche Ge�chlecht als ihre

Peute, und das Vermögen de��elben als

ihr Eigenthum betrachtet; und daß, wenn

ihr auch einige aus den Hânden ent�chlupft,
�ie �ich an denen reichlich erhoit hâtte , die in

ihre
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ihre Gewalt gefallen wären: dáß in die�en
Stücke, wie in allen übrigenArten des Han-
dels, die guten Bezahler die bö�en Schuld:
ner übertragen müßten; und daß, wenn ih
an dem Grafen einen Baukerot erlitten hätte,
der Lord Spindle mir meinen Verlu�t ohn
Zweifel �ehr reichli<h er�eßen würde, weil

diè Um�täude meines erlittnen Unglücksvöl;

lig zu meinem Vortheilewären.

A 23 Cat:
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Canthariden.

„DFjie�estvar ein Plan, davon ih ni<tL
begriff. Es war eine funkel nagel

neue Art zu �chlie��en, welche der ge�unden
Vernunft zu wider�prechen �chien.

(„Jh �ehe , fuhr �ie fort , Sie ver�tehn
mich nicht; kommen Sie aber nur in mein

Putzimmer „, da will ih Jhnen , inde��en
daß ich ein wenig Carmin auf�egze, das Ge;
heimnißerklären.

„Sie mü��en wi��en, mein Kind, �agte
fie, als wir die Treppen hinauf gingen, „daß
Lord Spindle �chon�eit einiger Zeit Cautha-
riden genommen hat; und daß �olche itt
gar feine Wirkung mehr thun wollen. Nun,
�ehn Sie „ �agte �ie, ihr gehabtes Unglúet
erleichtert .

SD

Das
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Das Pußtßzimmer.

„¡SVch �age, wenn Sie dieß Unglücknicht
erlebt hâtten, was würde daraus er:

folgt �eyn? . Wahr�cheinlicherwei�e wür:

den Sie �ich noch in einem ve�tali�chen Zu-
�tande befinden. ... Jch �age bloß deswegen

wahr�heinlicherwei�e, weil ih eben

nicht wün�che , alle Geheimui��e eines jungen
Frauenzimmers zu wi��en ; und dann „ in

Betracht , daß Lord Spindle gänzlich an

Kräften er�chöpft i�t, wäre es ihm nicht
möglich gewe�en , wie Alexander den gordi-
�chen Knoten , den Knoten des Gürtels zu

zerhauen; oder auch .…. (hier ward �ie durch
die Dazukunft des Aufwartmädcheus unter:

brochen, welchem die�er Theil ihres Nacht:
ti�ches ein tiefes Geheimniß war) . . . da

aber die Sachen �o gelegentlich gekommen
�ind, �o i�t nah aller Vermuthung Jhr
Glück gemacht , wenn er nicht uoch vorher
färbt , ehe er . _. _¡,¿ (von neuem

A 4 unter:
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unterbrochen) „für Jhren Unterhalt ge:
forgt hat.

„Durch ein Codecil, meinen Sie g6
wiß, �agt? ich.

ceSo mein? ich.»,

Wieder
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Wieder hinunter.

¿113 �ie mir die� Geheimni��e unter vier

Augen anvertrauet hatte, und die

rothe mit ein wenig wei��er Schminke

(das i�t aber ein grö��er Geßeimniß, als alles
Uebrige ,

und ich hätte es nicht ausbringen
follen) gehdrig angebracht war , gingen wir

wieder hinunter ins Vorzimmer.

Das Stelgen und Fallen im men�chlicher
Leben, �agte �ie mir im Hinuntergehen, wäre
bey un�rer Profeßion �o- häufig, daß ein klu-
ges Frauenzimmer die größte Aufmerk�am:
keit darauf verwenden �ollte ; daß �ie aber.

Hofte, wenn mirs mit dem Lord Spindle.
nicht misglúcfte, ih mit �ehr wenigen mein
Glück gemacht haben würde.

As5 Das
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Das Box Mor.

Ete Franzö�in , von was für Stande �ie
auch �eyn mag, wird {werli< eine

Gelegenheitvorbey la��en ,
wo �ie ein Dou-

ble entendre anbringen fann ; und als �i<
hier , �o gleich�am von �elb eine anbot, �o
wars gax nicht zu verwundern , daß �ie ihren
Wisflie��en ließ.

Ein Bon Mot i�t wörtlih über�egt, eirt

gut Wort. Wir pflegen zu �agen: ein

gut Wort findet immer eine gute
Stellez ob die�es bey uns allemal zutrift,
weiß ich nicht; bey den franzö�i�chen Damen

fehlt es aber fa�t niemals. .…. Man hat mir

von einer Figurantin bey der Opera comi:

que erzählt, daß �ie vier Eroberungen ge:

macht habe, mit einem einzigenmon
* * *

« + «+ Ste verlohr dabey einen Stern dur<
den Ausdruck, das i�t wahr; aber vier Sterne
waren der Gegen�tand „ und jeder ein Ritter
vom Heiligengei�torden.

I<
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Ich kdöunte einen ganzen Band von der

Schande voll �chreiben, welche �ich Ritter
von �olch einem Orden zu ziehen, wenn �ie

�ich zu Nittern einer Figurantin aufwerfen,
die eine eben �o gro��e **** i�t , als jemals
eine auf zwey Fü��en getanzt.

Aber es i� unter mir, auf Ritter neidi�ch

zu �eyn, - «« waren es auch Ritter von den

zwey rothen und zwey �chwarzen Königen .. -

auch nicht auf Frauenziramer, �ie mögen
leben wovon fle wollen.

Lord
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Lord Spindle.

Iber feunt niHt den Lord Spindle? Sollte
aber ein Le�er �eyn, dem er unbekannt

wäre , dem will ich eine furze , gauz kurze
Ge�chichte davon machen.

Seine Lord�chaft �tammte von einer alten

Familie, die in dem nördlichen Theile von

England gro��e Güter be�aß. Von �einem
Oncle, der ohne Kinder �iarb, erbte er uoch
in �einer Minderjährigkeit , als er das ein

und zwanzig�te Jahr erreicht, den Titel und

das Vermögen. Er war �chon -drey Jahre
vorher �ein eigner Herr, und unter keiner
andern Auf�icht , als der Aufficht eines Hof:
mei�ters, der ihn auf �einen Rei�en durch Eu:

ropa begleitete; der aber, an�tatt irgend eine

von �einen bd�en oder nnordentlihen Neigun-
gen zu beugen, �olche be�tändig �tärkte; weil er

dabey Gelegenheit hatte, �einem eignen, natür-

lichen Hangezur Liederlichkeit zu folgen, und

Über dem allen noch �eine Rechnung dabey
fand,
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fand , die�e Unordnungen gut zu hei��en,
weil er nicht aliein allen übermäßigen Profit
beym Einkaufen mit den Verkäuferntheilte,
�ondern �ich jogar von dem, was �einer

Lordichaft die Mairre�ien abzwacîteu, reich

licy zehnten ließ.

Eine �olche Erziehung konnte nicht fehlen,
alle Früchte der Zügello�igkeit und Schwel-

gerey hervor zu bringen. ls Se. Lord-

�chaft -múndig ward, fand er, daß er �ich
in ein Hunderttau�end Pfund Schulden hinein
gearbeitet hatte, und der er�te Schritt, den

er zu thun �ich gemüßiger �aße, war , feine
Güter für eine ähuliche Summe zu verc

pfänden,

Sein Hofmei�ter , der unnmehro in �einen
Korkzieherverwandelt, und aus �einem Füh-
rer �ein Spüährer geworden war, gab ihm

denRath, �ich zu vermählen , und dadurch

die Scharte wieder aus zu weyen , die er

�einen Glücksum�täudenverjegt hatte. Die
Ge:
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Gelegenheit fand �ih bald: die Mackler trie-

ben eine reiche bürgerliche Erbin auf, welche
gegen einen Titel und eine adelihe Verwaud:

�chaft barrattirt wurde. Eines O�tiudi�chen
Actieuhändlers Tochter ; mit zweymal hun:
dert tau�end Pfund, hatte hinlängliche Rei:

zungen für Lord Spindle. Der Kauf wurde

ge�chlo��en , die Police unterzeihnet und

die Abliefrung ge�chah in weniger als drey
Monaten.

Se. Lord�chaft hatte bald darauf Verans

la}�ung einzu�ehen, daß es �ein Vermögen
nicht al�ein gewe�en, das durch �eine Schwel-
gereyen gelitten , �onderu daß �eine Ge�und:
heit, Verhältnißmäßig, no< mehr dabey zu
kurz gekommen. Mit einem Worte, �eine

Nerzte riethen ihm, als das einzige Mittel,
das ihm noh wieder helfen könute , eine

Rei�e nach Montpellier zu thun.

Dürfen wir noh wohl fragen, wie es mit

Lady Spindle ging ? Sie kehrte um zweymal
bun;
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hundert tau�end Pfund cle<hter am Beutel,
Und vielleicht um eben �o viel Millionen an

der Ge�undheit, nach ihres Vaters Hau�e zu-
rá. Es fam bald darauf zur Ehe�chei-
dung, . . . und Se. Lord�chaft genas .

doch ging es nicht ohne einige �charfe chirurs

gi�che Operationen ab, welche ihn lebenslang
mit Schmerzen an die gutwilligen Schwe
�tern Jtaliens erinnerten.

Sein ehrlicher Hofmei�ter blieb �ein treter

Vegleiter , und trö�tete ihn mit alle der Be-
red�amkeit , auf die er �ich be�innen fonnte.
Er hatte, �o wenig ers auch vorher geglaubt
haben mochte, das Sy�iem von der Präde�ti-
nation angenommen , weil er fand, daß �ich
�eine igigen Lehr�äge darin am be�ten fügten.
Er bewieß Sr. Lord�chaft, daß jeder Mann
geboren �ey „ eine gewi��e Anzahl Trip-
�ale zu haben, �o gut als jede Frau eine
gewi��e Anzahl Kinder ; al�o, je eher man

folche bekommen, je be��er �ey es.

Man
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Man konnte dem Lord Spindle eben keiner

gar zu gro��en Ver�iandötiefe , oder eiuer Li�t
und Schlauigkeit, das Lahme in einer Schluß:
folge zu entdecken , be�chuldigen. . . . Cin
bißchen Sophyjterey konnte mau bey ihm fúr
baare Logic anbringen, und wenu er �olche
von �einem Hojmei�ter mit eiuem dogmatis
�chen Tone vortragen Hôrte, �o ließ er �ichs
nicht einfallen , die Richtigkeit eines Vor;
der�aßes zu längnen; derge�tallt, daß der

folgende Syllogismus Se. Lord�chaft dahin
brachte, alle �eine Liederlichfeiten , in die

Länge und Breite, �o weit �ein Vermögen
reichte, wieder vorzunehmen;

Major.
Jeder Mann i� geboren , �eine gewi��e

Anzahl Trüb�ale zu bekommen

Minor.

…_
Ew. Lord�chaft haben �hon mehr gehabt,

als irgend ein Mann vou Dero Alter :

Ergo
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Ergo:
Haben Die�elbende�to weniger zu erwarten.

Wenn ein Manu er�t nah Syllogiêmen
�ündigt , �o i�ts kein Wunder , weun ihm die

Peccadillos �üß und leicht �ind! Sr. Lord;
chaft Willen in Gang zu bringen, dazu

brauchte es freylich nicht �o vieler Sophoite?-

rey; es gehörten aber viele Reizungen dazu,

ihn in den Stand zu �ehen, �eineVegierden
zu erfúllen.

Pedagogus (denn �o will ih die�en Spühr-
führer nennen) hatte von den mei�ten Wi��eu-
chaften ein wenig oben wegge�chöpft - und

da er in �einer Jugend ungefelr eben �o aus:

gela��en gelebt, als �ein ehemaliger Unterged-
ner und igziger Herr: �o hatte ex �ich aus

Spar�amkeit ein wenig auf die Medicin ge:
legt, wenig�tens auf den Theil, den man näch
der Mutter des Liebes Gottes zu benennen

pflegt. Er wußte aus eiguer Erfahrung, wie
man das unangenehme Gefolge, welches ge:

ILL Band. BV wöhn:
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iddhnlich diejenigen begleitet, die der cypris
�chen Göttin opfern, einladet; oder entferuc.
Er war nunmehro hierüber Sr. Lord�chafc
Éeremonienmei�ter , �o wie er vordem �ein

éigner gewe�en, und ‘vielleicht bis auf die�e
Stunde noch mit dabey war.

AAN

«Od

Der
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Der

Rathmann und die Schildkröte.

DF! �innlihe Wollü�tling überlegt oft
nicht, wie �ehr die Sättigung �eines er:

Fün�telten Hungers �einer Ge�undheit �chaden

Fann; und ein Aldermanú „ der �eine drey

Pfund Callipa�h und Callipee (*) zu Mas

gen bringt , denkt �elten an die {hädliche
Wirkung der fehs Unzen von cayeui�chen
Pfeffer „ die zu der Do�is verbraucht worden.

Jnde��en hat doh auch das Noltrum ein�t
eiuen: Rathmann von eiu paar Hôruern ge-
rettet „ ‘und hat �ouach �eine Tugendeg.

Herr Skate war �eit zehn Jahren verheys
rathet, « „ war ein Maun von Ge�chäften . .

B 2 vers

L°)Der Zu�ammènhang zeigt , daß die�es zwey
vorzügliche Gerichte. von den vielen �yn. Ú�s
fen, welche die Engländeraus einer Schilde
Trôte zu machenwi��en. Sollre ein Schmaue
fer unter den deut�chen Le�ern �en , der (ih
mit �einen Gedanken nicht bis zu einer Sch1ld-
Frote �chwingen fönnte: der mag �i mit ei
nem Schwe�er Ragout mit HZaynenkimmen
behelfen. Anmerk, des Ueder�.

'
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ver�tund �einen Haudel, . . und wenn man

an der Bör�e nach ihm fragte, war �tets die
Antwort; Der Mann i�t gut. Ma-
dame Skates war uicht völlig die�er Mep;
nung. Sie brachte ihm fünf tau�end Pfund
zu, (welche er freylih �chon bis auf dreyf�ig
verbe��ert hatte) und glaubte al�o ein Recht
auf gewi��e Attentions zu haben. Herr
Skate, als ein  erwerb�amer Mam , ging
fleißig zu �einen Kränzchens, legte. �ich �päe
nieder und �iund früh wieder auf; .

(„Weniger Geld und mehr Liebe,
pflegte Madame Sfkäáte' täglich zu �agen.
¿¿Warte nur, mein Schat, bis ih meinen

e,Avanz auf fünf Nullen hinter einer Zahl
¡gebrachthabe , �o will ih den Handel ange?

¿eben und nichts andérs vornehmen,als dich

‘liebhaben, . . Sy, ja, das ift gut

genug, war �o ihre Antwort, aber

dann �ind Sie wohl �chon zu alt,

Herr Skate, und wozu nüßt der

Reichthum, noh wirYÿend �on�t
ein Ding in der Welt, wenn

manns
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manns niht brauchen kann?
Für die Frau eines Kauf: und Rathmanns
war die�e Logic guk genug, und wohl �o gut,
als Pedagogus �eine.

So ungefehr �tunden die Sachen in die�er

Familie, deren Ge�chäfte und Pflichten Herr
Skate �ehr treulich alle, bis auf eine, ausrich-
tete und erfüllte . . . als Madame Skate,
nachdem �ie den Doktor über einige Zweifel
wegen des Eheknickens zu Rathe gezogen, ihu
auf den andern Morgen um zehn Uhr , wenn

Herr Skate nach dem Zollen gegangen wäre,
zu < be�tellt hatte, um den Doktor zu über:

zeugen „ daß er �ie überzeugt habe. Zum
gro��en Glück aber für Herrn Skates Ehre,
und zum noch grö��ern Glüe> für Madame
Skates Tugend, war Herr Skates den Tag
auf einem Schildkröten Ga�igebot in des

Königs Wappen.

V3 Die
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Die Folge,

D Folge if fr jede ehrli<hen Mann,
der �eine Ge�chäfte , zuweilen Gelegen-

Heit zu einem Gaftmale, (es �ey nun auf

Schildkrdten, Au�tern, Arti�chocken, Schwe-

�er oder auch nur aufgefüllte Silieriköpfe,)
und eine Frau hat, die keine Herrnhuterin
i�t, und doh mit Gewi��ens�crupeln geplagt
wird, �o wichtig, daß ich �olche nur gerue
be�onders betrachten muß.

Herr Skate war auf einem

Schildkröten Ga�igebot in des

Königs Wappen,

Die�e Worte follen mír zu einer �ehr:
morali�chen und practi�chenBetrachtung An-

laß geben.

„, Es i� bekannt , meine hochzuehrende
Muwe�eude, daß das Schildkröten Flei�ch ein

herrliches Leckerbißleinfey; welches zugleich
die
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die gar vortreflicheEigen�chaft und Tugend
hat, daß es, wenn es mit cayeni�chem Pfeffer
und nahrhaften Brühen, erhöht, ver�egt uud

Inbereitet worden „ die kälte�te Con�titution
erwärmen und �tärken kann. Wenn wir -da-

bey zugleichnicht unbemerkt la��en, meine

hochzuehrendeHexrn und Göuner „ wie we:
nige von Jhnen, uit ein, zwey oder drey

Glaß altem oder feinem Wein in Feind�chaft
leben, und . . . wie hr ein derge�talt ges

würztes Gericht dem. Ti�chweine Ge�chma>Æ
giebt :. o i�t es keines Weges etwqs, wors

Über �ih jemand zu verwundern. hat „ daß
Pou einem �olchen Male die Gâälße�ehr guter
Diuge zu Hau�e gehen,

„Das war eben der Fall mit dern Herrn
Skate: Er hatte verge��en, daß das Bauks
den Tag um ein Achtel ge�tiegen, uud daß
er ge�tern einen �karken Po�ten verkauft: er

hatte verge��en , daß er aus dem Zeitungs-
Comtoir eine geheimeNachricht erhalten, die

er �ich er�t zu Nuße maten könnte, ehe�e
V4

©

“dffent-
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öffentlichbekannt würde: er hatte �ogar díe
Nachricht verge��en , daß ein Schif verlohren
gegangen, auf welches er funfzehnhundert
Pfund gezeichnet hatte, Die Schildkrdte,
der cayeni�che Pfeffer, der gute Ti�h: und
feine Wein wirkten �o mächtig, daß �ein
Herz �ich ausdehnte, �ein Gemüth frölih
4ard, und ihm nichts im Sinne lag, als

Madame Skate. ,,

_¿¿MadameSkate began um zwey Uhr des
Morgenszu bereuen, daß fie den Doktor za
Achbe�telit hatte. . . „Hätte doch der gute
Skate er�t feine fünf Nullen hiuter der Zahl
în �einem Avanz; t< ha��e das Ehebrechen,
und wollte an kein Eheknicken , ja nicht ein:

1
-

I

.

‘Mal aù das Ehebeugendenken! „

„Die GlockeZehnkam herbey, und mit ihr
eder Doktor. . . . Himmel , lieber Mann!
¿Sie �chlafen ja lange: . . Wi��en Sie, was

e-die Glocke i�t? „, . Schon Zehn; in Wahr-
¿heit!,, ‘

i

>iemit
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¿„Hiemit {lief �te wieder ein, .… träum-
fe aber vom Doktor; . . . Seine wei��t
Hand kam ihr immer vor: wie �anft! .

Und �ein eignes frau�es Haar, wie es ihm
allerlieb�t zu �tund! . .„

„Was gehts mich an! . .. Noth ein
„Slas aus Jhrer Bouteille, Herr All�pices
ets i�t ein exellenter Wein. . . »

,,Hoho! was i� das? . . . Er träumt.

¿ich muß ihn nur we>en , �on�t {läft er,
eever weiß, wie lange! „

„Warum we>t mi<h mein Scha6? . ..

„Mir träumte, ih hätte fünf Nullen hin:
eeter einer Zahl in meinem Avanz, und war

e/-(0glücklichals ein Prinz. „,

Herr Skate �iund auf, kleidete �ich aber
nicht auz . . . Er legte < wieder auf �eine
Seite und �chlief bis Mittag. .

Bs Der
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Der Doktor ärgerte fi<h über die Na�e,
die man ihm nach �ciner Meynung angedreht
hatte, und wenn Herr Skate zu einem

Schildkröten Ga�tgebot eingeladen wird, �o

�treichelt ihn Madame Skate über die Wan-

gen und �agt: Sie mä��en ja hingehn, mein

Engel!

Der



) 27 (

Dex Hofmei�ter.

Si wird �chon �orgen , daß er uicht weg

bleibt; wann ich aber uicht �orge, daß
dir bald wieder zu un�erm Pedagogus kom:

men: �o kônnen �ie, da wir ohuge�ehrx wif:

fen, wie er 1nd �ein Lord, �o alleu Flei��es

zu Werke gehn, uns durch die Finger �chlu-
pfen, und in die Eli�äi�chen Felder fallen,
Ehewir mit ihnenfertig �ind.

Mich deucht, ih �agte zu leßt von ihm,
dafi er �eines Herrn Ceremonienmei�ter par,
und �einen Herrn reißté , Be�uche zu wüû-

�chen, und gerieth dadurch auf den Schluß:
daß der �inuliche Wollü�tling �elten úberlegte,
wie �ehr die Sättigung �eines erküu�telten
Hungers �einer Ge�undheit �chaden kôune,

Wenn man bedenkt, was Pedagogus,-als
Korkzieher des Lord Spindle, für ein wei-

ches Pol�terleben führte , und , welches
�ceylich wohl eher hätte angemerkt werden

|

�ollen;
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�olleit; daß er auf niemand in der Welt �on�t
rechnen fonnte: �o �ollte es einem fa�t ein

wenig wunderbar vorkommen, wie er Sy-
flemeanbohren , Lehr�äße aus�ireuen und

Recepte ver�chreiben konnte , die dem zarten
Gewebe des Körpers Sr. Lord�chaft �o höch�t
{ädli< waren ; worauf ih aber in eilf
Worten antworte :

Sein Herr hatte ihm in �einem Te�ta:
„ente drey tau�end Pfund vermacht. ,,

Jc< binde�to �orgfältiger, die genaue Zahl
der Worte, welche drey tkau�ekd Pfund werth
�ind, anzuzeigen, weil leider die grö��e�ten
Kuv�trichter �ehr geneigt �ind, über �olche
wichtige und we�entliche Genauigkeiten hin-

zu�ehn; Ja, �o gar ein Reviewer hat wohl
ehedem ae�aat, mit cinem Worte, und

hat ein Shoe hinge�chrieben. Der Auf-

merk�amkeiteines Scholia�ten �ollte nichts
von dem etwi�chen,was für die Kritik

gehdret.
Be-
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Be�chluß der Ge�chichte.

Der leibhafte Lord Spindle, ich kann

¿-/ Sie ver�ichern.„- „Jh dachte,
„ih fennte meinen Mannz

„Aber, ih bitte, fahren Sie fort.

„Ju �einer Lord�chaft Hau�e empfing mih

Herr Pedagogus, welcher mich bey der Hand
nahm, �olche �ehr �anft drückte, mich das

bey �{machtend an�ahe, und �agte: Ich
weiß nicht, ob Mylord heute im Stande �eyn
möchte, Sie zu �prechen... Sollte er heute
nichts von Jhrer Waare brauchen, �o will

ich Jhnuen alles abkaufen, was Sie bey �ich
haben.

Jh �agte, es thäte mirleid zn hôren, daß
Mylord �ich nicht wohl befände , uud wenn

er heute nicht zu �prechen wäre , wollte ich
ein andermal wieder kommen.

Nein, mein �chônes Kind, �agt er, �pres
chenkann er Sie, aber

Se.
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Se. Lord�chaft �hellete für Chocolate, die
er im Bette nahm; und als ihm ge�agt wur:

de, daß ich da �ey , ließ er mich hinein fom:
men. . . . So, wie.er den Vorhang zurück
zog „ bekam ich eine äu��er�t abgezehrte Ge;

malt zu �ehen „ die �i be��er zu einem Lieb:

haber für die Königin Dido zu �chien �chien,
als für eiue Pari�er Pußkrämerin. Dem
ungeachtet �agte er mir allerley artige Sa:
chen vor, . . . kaufte mein kleines Maga-
zin auf einmal, . . . und �agte, er mêchte
mich �elb�t kaufen , wenn �ein Vermögen o
weit reichte. Worauf er �eine Bör�e ans den

Ta�chen �einer Veinkleider hervor�uchte , mir

�olche iu die Hand drückte, und . . -

+ + + Jch will nur noch �o viel hinzu�egeu,
daß ich noch eben �o ge�chickt war , das hei:
lige Feuer der Göttin Ve�ta zu unterhalten,
da ih Se. Lord�chaft verließ , als da ich
hinein ging.

„Er bat mich, ih möchte in drey Tagen
wieder vor�prechen, « + » aber da war er

{chon
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{on ge�torben. Nunerklärte mir Pedage-
gus �eine Liebe in aller Form; miethete füt
michdie�e Zimmer, und gab mir eine an�tän-
digeUnterhaltung, bis auf die le6t verfloß-
nen zehn Tage. Man hat ihn im Verdacht,
daß er dem Lord Spindle Gift gegeben, und

igt nun in Bicêtre.

Daer nicht mehr für mich �orgen konnte,
mußte ich meine Zuflucht zu andern Mitteln

nehmen,die ich hier nicht zu nennen branche,
* und- die meinen Namén auf die U�te des

Herrn Commi��airs gebracht haben.

Moral.
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Moral.

D Le�er erwartete ohne Zweifel, eins
lahme abgedro�chne Ge�chichte , �o bald

er vou dem Wimmern des Kammermäd;
<hens hôrte. . .. .. Jh hoffe, er hat �ich
nicht unangenehm betrogen befunden, wg
nicht ? �0 mag er Romane genug finden, die

nach �einem Ge�chmacke �eyn werden. Le-

fert ihm Englandund Frankreich uicht ge:

nug: �o kanns ihm bey den Deut�chen nicht
fehlen, �eit dem ein neuer Donquichot unter

die�er Nation aufge�tanden , der �ein Pater:
land (und warum nicht auch andere Länder!
wenn nurx die Collièrs (*) ihre rechte Pflicht

er�t
(*) Berühmter Engli�der Ueber�ezer des Me�-

�ias von Klop�tock. Porick �cheint hier �agen
zu wollen, daß Herr Collier mehr B- ruf
habe , einen deuten Roman , als das deut-

che epi�he Gedicht zu úber�ezen. ..
, Jh

ann niht umhin, meinen Unwillen einmal
dey diejer Gelegenheit öffenclih darüber zu

bezeigen , daß man uns Ueber�ezern die uns
gebührende Ehre nicht erzeiget , und ein jeder
glaubt, er dôrfe uns gleich anzapfen , fo hald
er nur ein Genie ift, Anmerk, des Ueberf.
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er�t kennen lernen) mit noch mancher ebeno
chdônenDulcinea be�chenken wird, als �eine
Mi�s Judich Mayor, und feine Mis

PhilipiniDamiens (**) �egon�ollen. Fa�t
hätte ih Lu�t eine Stelle aus die�em Ger-

man Author zu über�eßen, und meinen

Le�ern Gelegenheit zu einer Schadloshaltung
für die hier verlorne Zeit zu geben, aber .… «

Man muß �ie zwar nicht mit tiefen Erdboh-
rern �uchen dürfen, wenn aber die Moral ei-

ner Ge�chichte �o mit hinein komponirt i�t, als

etwa die Waldhörner zu einer Symphonie,
�o hôrc man �ie zwar mit, aber auch nichts

mehr

(**) Ih bin mit diefer Stelle meines Verfa�-
�ers nicheallerdings zu frieden. . .. Es if
vergeblich , den Verfa��er der beyden hier an-

geführten rührenden Ge�chichten mit irgend
einem andern , ge�chweige den mit Tervantes
au vergleichen. Er i�t der einzige in �einer
Art, man möchtedenn behaupten wollen, daß
die Ge�chichte von der In�el Fel�en-
durg und die Werke des erhabenen Italtà-
ners Chiari eine gewi��e Vergleichung mit
den �einigen aushalten könnten, nmerk.
des Uebetr�,

ÿ anten v

TIIL. Band. C
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mehr .… . Nehmtaber ein Stück, Allegro,
Adagio , oder pre�to, gleichviel was?
worin der Komponi�t auf die Flôten oder
Oboen nicht gedacht zu haben �cheint , nun

aber tretten auf einmal ein paar von die:

�en Ju�trumenten auf, tragen in einigen we-
nigen Tacften einen Gedanken reizend vor,
der aus dem Hauptinhalte des Stücks

fließt, . . . Wer hätte das gedacht! . .,

Es fließt doch aber daraus. . . . Jhr wer:

det keinen Tackt aus die�em Stücke trällern,
oder der kleine Saß der Oboen oder Flôten
wird euch einfallen. . . . . Oder . . . weil

vielleicht einige von meinen Le�ern noch we-

niger von der Mu�ik ver�tehn , als der Graf
deB** ;.. wenn der ehrwürdige Pater
in �einer Faftenpredigt, über Malchus ab:

gehauenes Ohr �agt: Nun hätte ich
euch, meine Le�er, zwar gründlich
erbauet, aber merkt darauf und

hôrt mich, nun will ih euh au<
rühren, �o �ind alle Zuhdrer �o uneubegie-
rig darauf, wie ex das anfangen wird, bis

er
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êt Amen! �agt. « » « Herr Walther Shan-
dy, von dem ich �chon im er�ten Vande dies

�er meiner empfind�amen Rei�e ge�agt habe:
Daß er über alles �eine eigne
Meynung für �ih hatte; war dur
eine ganz be�ondere Veranla��ung « « - Jh.
thue wohl eben �o gut, daß ich �olche in ein

paar Worten erzähle: . . . „Sein jüng�ted
„¿Sohn hatte bey �einer Geburt Schaden
„„an einem we�entlichen Gliede . . « der Na-

„Æ - + «+ erlitten; neun Monath vor der

¿Geburt hatte {ou ein Unfall die�es Kine
¿edes Gemüths - und Seelen - Kräften ge-
e-droht; bey der Taufe, worinn es mit dem

„-3lu>lihen Namen Trismegi�tus be-
¿Meint verden �ollte , empfing es von mei;

„(em Diacono durch ein �elt�ames Mißver-
ee�tändniß den Namen Tri�tram, den �ein
¿-Voter für völlig unglücklich hielt. „ . + +

Don allendie�en unglälichen Zufällen die

Wirkung zu hindern , fand Herr Walther
Shaudykein be��res Mittel , als wenn er �et
ne ganze Zeit, �ein ganzes Wi��en und Be-

Cá müßen
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mühen auf die Erziehung feines Trî-
�irams . . �elten �prach er den Namen
aus, ohne mit dem Fu��e auf der Erde hin
zu fahren, als ob er da ge�chrieben �tünde,
und er ihn ausld�chen wollte . . « vérwen-:
dete. Er las zu dem Ende den Prignitz,
den Scroederus, den Andrea Pareus,
‘Hafen Slawkenbergius,faufte um vieles

Geld einen raren Bru�cambille und vie�e

andere. Endlich kam er zu dem Schlu��e:
¿Die be�te Cyropâdie i�t die Ge�chichte,
�o wie das be�ie Kleidungs�tück gegèn den

Regen „, ein Mantel. Jf der Mantel aber

zu kurz, �o bedeckt er nicht den gauze Kör-

per, i�t er gar zu lang « . . . Mein Sohn
wird leider ua< aller Vermuthung nicht aus

meinem Mantel wach�en ...… Er �chriéb al�o

�eine eigne Ge�chichte, zur Warnung �o
wohl als Nachfolge für �einen Tri�tram
Und für niemand anders. Die Hefte davou,
die �ein Sohn eines zarten Alters halber noh
nicht le�en konnte, gab er mir Lebens und

Sterbens halder 1n Verwahrung, daß {<
den
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den be�ten Gebrauch. davon machen �olite.

Jgo kann ich leider! Gebrauch davon ma:

chen, und glauße �einem Willen gemäß zu

handeln, wenn ih ein paar Cap�te zur

Warnung hiermit abdruen la��e. Jch
erinnere al�o meine künftige Scholia�ten,

hier von + bis f } nicht für meine eigne Ars

beit , �ouderu für das, was es i�t, für ein

Fragment aus Herrn Walther Shandys
Cyropadiezu halten.

€ 3 + Vex-



) 38 (

+ VENDREDI SAINT.

Stiller Freytag.

H faleich kein Men�ch die Ceremonièn ei:
ner Religion mehr in Ehren halten

kann, als ih, und ob ich glei, wenn mir

auch zu der Zeit, da ih no< nach der Le:
vante handelte , der rei<�ie Armenianer iu

Con�tantinopel dafür meine ganze Ladung
um doppelten Preiß abnehmen wollen , keine

Satire, nicht einmal über einen Gebrauch
in der turfi�hen Religion , �agen mögen:
(o giebt es do< gewi��e Dinge, die mit ihren
Verbrämungen von Goldpapier �o �ehr ins

Lächerliche fallen , daß man fa ein �teiner-
ner Heraklius �eyn müßte, wentt man nicht
etnem paar Mu�keln Raum geben wollte,
�ih zum Lächeln zu ziehen, indem man �ol:
che �ieht oder hört. Jch habe nichts gegen
das Beugen und Kunieen , wenn die Mon-

|tranz in feyerlicher Proce��ion herum getra:
gen wird, und will bey einer �olchen Gele-

gen:
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genheit lieber ein paar Schmußfle>enauf

ein paar neuen Velnkleidern haben, als Aer:

gerniß geben wollen. Jch habe nichts gegen

das Klingeln mit der kleinen Glocke, no<

gegen das Bru�t�chlagen, indem es ge�chie:

het,,. einzuwenden;und meinetwegen nmdget

die Einwohuer in Paris gerne dur die

Banck ihren Perit écu bezahlen, um am

�tillen Freytage vor einem hölzernenKreuze

zu fuien und es zu kü��en: aber ich fan nicht

ern�thaft bleiben, wenu ich hdre, daß eine

dffentlihe Fille de joye es für eine �o

verdammliche Sünde hält, an die�em Tage
einen Flügel vou einem Capaun zu e��eu,
wovon �te kein Prie�ter , er �ey von was für
einem Orden in der Welt er wolle, kein Car:

dinals Conclave , ja der Pab�t �elb�t nicht ab-

�olviren könnte, und doch keine �echs Livres

aus�chlâgt , um dafür ihre Profe��ion in ih:
rer völligen Ausdehnung zu exerciren.

'

Als ih Anno 1689 in Paris war, be�uchte
ih am �tillen Freytage eine gewi��e Mlle.

C 4 Gil-
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Gillet; Jh kam von Ver�ailles, war ziem:lih müde und eben etwas kränklich,da ichal�o ohne eimge Erfri�chung nicht gut nahmeinem Quartier reichen founte, bat i< �ie,‘nach dem Traiteur zu �chi>ken und ein gebra-kenes Huhn mit Sallat holen zu la��en,

Frö�che
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Frö�che in einer neuen Cla.

MR Mr. Shaudy, Sie wpllen an ef:

nem �tillen Freytage Flei�ch e��en ?,,
Es möchte meinetwegeu Fi�ch �eyn, wenn

er nur guten hätte ; Aber Karpfen und

Schleye habe ich die�e Fa�ten �chon dis zum
Eckel gege��en, und Jhe Stockfi�ch i�t nicht
um ein Haar be��er als die �chwarze Brühe
der Lacedemonier.

¿E giebt ja aber noch andere Art Fi�che;
was �agen Sie zu Aaal oder Frö�chen ?„,

Frö�che! ha! ha! ha! Nehmen Sie nicht
übel, daß i< lachen muß, Mlle. Gillet.
Es i� das er�temal, daß ichs hôre , daß man

Frö�che mit unter die Fi�che rechnet.
¿„„Wie? Frö�che find in der That gute Fi:

�he, und �ind erlaubt. „

Mögen �ie doh! Jch würde es aber für
eine �ehr {were Bu��e halten , wenn man

�ie mir zu e��en auflegte, wenn �ie auch zum
wilden Geflügel gerechnet würden. „Ein
Fro�chtracktementift für einen Engländer das

aller�trengfie Faften. „,

Cs Das
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Das enge Gewiä }en.

DyeTraiteur wurde gerufen; er �agte mir
aber „ er fônnte mir heute unindglih

Flei�ch�pei�en �hi>en , es �ey deun, daß i<
einen Atte�t vou einem Doktor hâtte , daß
ich mich uicht wohl befände.

Sehn Sie mir doch nur ins Ge�icht! .

J�t meine Farbe noh niht Atte�ts genug?
Ueberdem habe ich hier einen Erlaubniß�chein
von einem Doktor der Sorbonne.

Der Traiteur ver�tund kein Latein, glaub:
te aber, es wáre �chon richtig, weil es �chlecht
und unle�erlich ge�chriebeu war.

Das E��en ward gebraht. Mademoi�elle
hâtte aber um alles in der Welt keinen Bi�e
�u davon angerührt. Sie erwartete den

Nachmittag einen Ve�uch von ihrem Beicht-
vater, um �ie auf ihre O�tern zu bereiten;
und er würde thr gewiß die Ab�olution ver-

fagen,
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fagen, falls �ie an einem �o wichtigenTage
ihre Fa�ten bräche.

Sagen Sie mir döh, Mademoi�elle , i<
bitte Sie, beichten Siè ihrem Beichtvater
alles?

„Alles, ohne Ausnahnme, Mon�ieur. „

Und was würde er �agen, wenn eben ein

guter Kundmann ein�präche? . . . Sie wür:

den ihu -doch nicht wegwei�en ?

1

„Non certainement : c'e�t lâune

„Autre affaire.,,

Der Burgunder, mein Sohn, erwärmt
die Lebensgei�ter , zumal wenn man �ich auf
eine gute Mahlzeit ein wenig Bewegung
macht. Die�e beyden Ur�achen kamen zu-
�ammen und thaten ihre naturliche Wir-
kung; . . und da der Ca�us hier eine

autre affaire war, . . . Jc will dir es

ge�teheu,
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ge�tehen , du wir�t Élug genug �eyn, wenu

du die�es lie�e�i , einzu�ehn , daß dein Vater
nicht in allen Stúckfen dein völliges Mu�ter
�eyn fann. . . . Jch war leicht�innig genug,

zu glauben, ich hâtte nicht nôthig , ein enger

Gewi��en zu haben, als Mademoi�elle. Jch
will dir vorrechnen, wie der Fall �iund:

Grade. Grade.
Religion 6 Blei�ch 7

Vernunft 42 Begierde 16

Gefahr 3 Vermögen 2È
Gewi��en sù Gegen�tand 33
Guter Name 14 Gelegenheit 99

27i 157

157
275

Ach! Ah! 1305 Welch eine Bilanz!

Wie leicht �ind Religion, Vernunft, Ge?

fahr, Gewi��en und �elb| eiu guter Name,
tvenn
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wenn �ie gegen Flei�ch, Begierdeu, Vermd:

gen, Gegen�tand und Gelegenheit zu �iehen
kommen!

O, mein Sohri, es-giebt Zeiten „ ich weiß
es aus der Erfahrung , wo die vier er�ten

Punkte: imgekehrt �tehen, aber die wichti:

gen Po�ten 33 und'99 behalten fa�t immev

ihr Verhältniß; �uche �ie al�o, o viel als

möglich, immer ganz aus der Rechnung zu

chaffen!

Das
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Das Errôthen.

CV ih die�es nieder �chreibe, brennt mir
= 10h das ganze Ge�icht wie Feuer. Aber

ih war auch eben �o roth vor Schaam,,-als
ih die�e Bilanz zum er�ten male, uicht auf
Speculation , machte; und ich zweifle, daß
der Traiteur bey die�er hohen Farbe meiyem
Worte, oder auch gax dem lateini�chen Er:
laubniß�cheine wegen meiner Unpäßlichkeit
Glauben zuge�tellt hätte; und iu dem Falle
wâre mein Fall nicht �o tief gewe�en ; denn,
hätte das Geflügel nicht den be�ien Nah:
xungs�aft enthalten, und zu einer Fla�che
Burgunder gereißt . . . Weder Stockfi�ch
noch Frö�che, es möchten �on�t noch �o exel:
lente Fi�che �eyn , würden eine �o gefährli-
che Wirkung gethan haben. . . . O, no<
will �ich mein Ge�icht nicht abkühlen. Selb�t
mein Papier wird vom Wider�cheine roth,
und ih fann von dem Falle nicht länger
�chreiben.

Die
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Die wicder erlangte natür-
liche Farbe.

ls ih einige male im Zimmer auf und

nieder gegangen, und meine gewöhn-

liche bla��e Farbe wiederkehren fah, nahm ich
meinen Huth und empfahl mich, weil die

kriti�che Minute der Veichte herannahte;
und Mademoi�elle Gillet hatte nach meiner

Meynung ein Peccadillo mehr auf ihr Ge-

wi��en geladen, ob �ie ihre Fa�ten gleich un-

verbrüchlichgehalten hatte.

Die
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Die Beichte.

Sdeubegierde! Neubegierde , wozu kan�t du
( nicht den Men�chen bringen? Mein

Vor�aß war , gerades Weges nach Hau�e zu

gehen, und mich zu kleiden; . . « Auf den

Stiegen aber begegnete mir ein breit�chulte-
rigter Mönch, und da dachte ich: „Die�er
¿¿Mann muß getoiß ander Flei�ch und Blut
¿haben , als die úbrigen Kinder von Udam,
„wenn er, bey Mademoi�elle Gillets Beichte
¿aller ihrer Geheimni��e , �tandhaft genug
„�eyn kann, einem �olchen Angriffe auf die

„Sinne zu wider�tehn. „,

Jch kehrte wieder um, und da ich �ehr ge:
legentlich eine kleine Oefuung in der Thúre
fand, �tellte ih mich davor, um zu �ehn, wie

andáchtig die Beichtigerin �eyn wúrde.

Wie manchen Seufzer bekam ich da zu

hören!
Es fam mir vor, als ob es feine geringe

Glücf�eligfkeit�eyn müßte , im Pfärche einex

Kirche
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Kirche zu ruhen, wo man mit �einer Ge-
tvi��ensla�t allemal wohin weiß, wenn man

nur an den Fa�itagen kein Flei�ch i��et. Jh
fing an zu wün�chen, ein Mduch, eiu breit:

�chülterigter Mönch zu �epu!

Welch ein Zufall aber!

F< habe niemals tro>ne Thürangel und

Hdlzerne Bett�iellen leiden können ; die er-

�en �chreyen immer, �o oft mau in ein Zim-
mer geht, und die anFern krachen, �o oft
man �ich von einer Seite auf die andere

kehre. Dennoch habe ich �eit lauger Zeit
nicht erhalten können , daß man die An-

gel in meinem Hau�e getränkt, und bin auf
Rei�en �ehr oft, troß dem, was des Sonn-
tags von der Tugend gepredigt �eyn mochte,
durchs Krachen hölzerner Vett�iellen in mei-
nem �ü��eîen Schlafe ge�tört worden. . ..

Aber einen �olchen Zufall hat wohl niemand

vorher erlebt. . . . Am �tillen Freytage
arbeitet kein Zimmermann, kein Ti�chler in

ganz
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ganz Paris, .. und um Neune, eine Stunde

nach der Beichte, hatte �ich der reicheFinanz-
pâächter anmelden la��en. Wie �ie es ge-

macht , daß alles wieder in Ordnung ge:

bracht worden, darnach habe ih nicht fra:

gen mögen.

Die
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Die GUI1NGUETTE.

CLVbekenne dir es, mein Sohn, weil ih
aS dir meine Fehler und Aus�chweifungen,
aus guteu Gründen nicht verbergen will ; bis

dahin hatte ich feinem Men�chen das Seiuige
beneidet, mochte es be�iehen , worin es woll-
te, ober igo �te>te mir immer der gro��e,
breit�chulterigte Mönch im Kopfe. Ach
Neugierde, Neugierde! was kan�t du für
Qualanrichten! . . . Der Gedanke an den

Mönch marterte mich den Sonnabend und
den Sonntag; ih weiß nicht,ob ich nichte
möchte �ein Klo�tex.gusgefragt„ ihn be�ucht,
und �elb�t mich. habenberedeula��en .…

.

ein

junger Men�ch kannnärri�ch Zeug machen, �o
bald er nicht �tets auf �ciner Huti�t .…. wenn

nicht ein guter Freund gekommen wäre,mich
abzuholen, um mir zu zeizen, wie es an ei:
nem O�ter�onntage in den Guinguetten
hergehr.

Guinguetten find eine Art von kleinen öf
fentlichenWirthshäu�ern vor Paris, wo�elb�>

D2 man
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man petits foupers giebt, uud �o lange,
bis �olche angerichtet �ind, eine Fla�che Weuir
trinkt. Yn êiner jeden ‘findet man etliche
Mu�ikanten, und der vornehm�te Zeitvertreib,
den man �ich da macht , be�teht im Tauzen-
Dadie�e Oerter haupt�ächlich von der Pax
ri�er Bourgeoilie be�ucht werdeu: �o �ind
�e des Sonntags am völle�ten , weil in Paris
fo wohl das Tanzen, als Oper und Komtdie
am Sountage erlaubt i�t. An einem O�er

fonntage pflegtees da�etb�t nt{ht alein �ehr
voll , �ondernauch mehr brillant als ge-

wöhnlichzu �eyn, weil ein jeder, der �i
ein neues Kleid fpendiren fam, es gerne auf
die�en Tag znm er�ienmale anzieht.

Die
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Die Freuden�drer.
s giebt eine gewi��e Art Ge�chöpfe, wel:

che aus einem Grund�aße von fal�cher
Ehre, oder nv lächerlicherer Eitelkeit �ich
einbilden, �ie wären berechtigt, den Bürgern
von Paris ihre Freuden und Lu�tbarkeiten zu
verderben. Dieß �ind gemeiniglic Mu�que-
tairs oder Pagen. Da man �ie von Kindes-
beinen an lehrt, mit Degen und Rappier um-

gehen, �o werden es gemeiniglich gegen ihre
männliche Jahre gute Fechter , und auf dies

�e Ge�chicklichkeit gründen �ie ihx Necht , un-

ver�chämt und grob zu �eyn.

Eine Guinguette, be�onders des Sonne

fags, if der be�timmte Schauplatz ihrer Ges

�chicklichkeit: hier kramen �ie ihren fal�chen
Wißtund fal�che Herzhaftigkeit aus, und beyc
des bringen �ie oft für ächt an den Mann:

gleihwoh! fallen �le zuweilen in �olche Hänc
de, die die fal�che Münzer entdecken, und

hart zuchtigen.
D 3 Mein
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Mein Freund und ih hatten uns in den

entfernte�ten Winkel des Zimmers ge�et,t, um

unbemerkt zu beobachten , was vorginge , als

ein paar �olcher Raufer hereintraten ; na <:
dem �ie die Ge�ell�chaft über�ehen , zeichneten
fie �ich einen juugen Jutvelier , der �ein

Schätgen bey �ich hatte, zum Gegen�tande
ihrer Neckereyen aus.

Der junge Men�ch war �ehr artig geklei:
det, trug einen Degen, und mau konnte ihm
nihts Handwerksmä��iges au�ehen. Sie

wußten aber, wer er wäre; und die�e Nau-

fer haben es zur Regel , nach ihrer Sprache,
es allen einzutränken, die �ie in be��erer Klei-

dung oder in be��erer Ge�ell�chaft finden , als

ihnen zukommt. Das junge Frauenzimmer
war �ehr hüb�ch , und die Be�cheidenheit , die

auf ihrem Ge�ichte gemahlt war , berechtigte
�ie, �elb�t von dem liederlkch�ten Men�chen
Ehrerbietung zu erwarten. Die�e Numohr:
hrüder aber halten Be�cheidenheit nnd Sittz

�amkeit für La�ier, deren �ich ein Mu�quetaire
oder
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oder Page niemals �{uldig machen mü��e,
und húten �i< al�o �orgfältig, darinn zu

verfallen.

Einer von ihuen ging nach dem Ti�che, an

welchem der Juwelier mit �einer Geliebten

�aß und ein Glas Wein vor �ich hatte, frag:
te: ob �ein Wein gut �ey? und �chenkte �ich,
ohne gendthigt zu werden, ein Glas ein; er

wäre �ehr gut, �agt er, und �chenkte �ch und

feinem Cameraden o lange ein, bis die

Bouteille leer war.

Der junge Juwelier ertrug die�es alles mit
kaltem Blute, foderte eine andere Bouteille,
und �agte ihnen , er wäre �ehr �tolz auf die

Ehre ihrer Ge�ell�chaft ; und falls �ie nicht im
Stande wären zu bezahlen: �o �tünden ihnen
gerne noch ein pagr andre für �eine Rechnung
¿u Befehl.

‘97

„Comment, Mon�ieur le Jouaillier,
cOmPIECZ- vous, que vous n'étes pas

D 4 con-
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aconnû? .…. Allez balayer votre bou-
„tique , & lai�lez votre épée chez
eV OUS. ,»

So, Mon�ieur Goldphili�ter , meint Er,
daß man Jhn nicht kennt ? Geh Er, und feg*
Er �eine Werk�tatt aus, und leg Er �einen
Degen hüb�ch in �eine Zeuglade.

„Je le ferai bien, ver�eßte der Ju:
welier , „mais auparavanr je verrai, s'il
ne�t po��ible de vous donner un peu
ade politure.

Jch werde nicht ermangeln, aber er�t muß
ti�ehn, ob man den Herrn nicht eiu wenig
ab�chleifen kaun.

Sie gingen mit einander hinaus, und die
Geliebte des Juweliers fiel in Ohnmacht:
Vermittel�t Wa��er und Salz aber brachte

man�ie wieder zu �ich �elb�t, ebeu als ihr Ge-
liebter �iegreichwieder kam.

D er



) 57 C

Der Mu�quetaire , welcher ganz hochmü:
thig mit dem Juwelier ge�pielt harte, weil

er ihn in der Klinge weit zu über�ehen glaub:
te, war zufälliger Wei�e ins Straucheln ge:
rathen, und durch den Leib ge�tochen worde.

Man brachte ihn gleichwohl zu Vette, und

trug für ihn alle möglicheSorge.

Ds Die
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Die Natur i� feine Stief:
mutter.

TFjeNaturi� bey der Austheilung ihrer
Gabèn �o gerecht , daß �ie weder den

einen mit ihren Glücf8gütern überladet, uo<
den anderi dur< Unglúck ganz zu Boden
{lägt ; vermöge ihrer flüglihen Vermi:

�chung des Guten und Bö�en für jedes Ge-
{öpfe , hat keines Ur�ache , weder eitel zu

�eyn, noch zu verzweifeln. Sie giebt, zum

Exempel, etlichen gro��e Reichthmer und ein

unruhiges Gemüth; andern viel Wiederwär:
tigkeit mit Unempfindlichkteit.

- + + + Wenn die er�ten bey ihrem Reich-
ehume die Gleichmüthigkeit des Därftigen
be�á��en, �o wären �ie gewiß zu glücklich;und

wofern die leßgtern bey ihren Widerwärtig:
eiten auh no< am Gemüthe krank wären,
�o verdienten fie ohne Zweifel das höch�te
Meitleêden.

Wenn
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_

Wenn-wir al�o den Neichthum des Eien,
gegen die Gleichmüthigfeitdes Audern, und

die Unruhendes er�tern, gegen die Unglücks:
fälle des leßtern abwägen , �o-werden wir die

Schaalen .ungefehr gleih�chwebend finden.
Der arme Mann , welcher die Bedürfui��e
‘des Wohlledens nicht kennet, verachtet den

Geizhals, welcher, indemer Schäbe häuft,
vor Furcht, �ie zu verlieren, elend i�t.

Die�e Bemerkung er�tret �i< weiter , als

bloß auf Armuth und Reichthum. Schön:
heit und Häßlichkeit haben jede ihren Tro�t.
Das �chdne Frauenzimmer �teht mit Verach-
tung auf die Unge�talte herab, welche hin:
wiederum den {önnen Gögen auslachen , der

nur gemacht i�t, zur Schau ge�tellt zu wer-

den. Der Soldat betrachtet Muth und be-
hende Ge�chicklichkeit in den Waffen , als
die grö��e�ten Vorzüge eines wohlerzogenen
Mannes, und denkt , daß er vermdge �eines
Standes, Ehre und Hochachtungvom Kauf:
manne und Fabrikanten verlangen kaun.

Die�e
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Die�e hingegen behaupten , daß Fleiß und

Handel wichtigere Dinge find, als die Eti-

quetre der Hôfe, oder der Ruhm eiues

Feldzugs. Derge�talt findet ein jeder Stand
des Lebens womit er �ich befriedigen und

beruhigen kann , weil kein Stand, für �ich
�elb�t betrachtet, verächtlich i�t, �o lange die

Per�on , welche iu �olchem lebt , die�em
Stande gemäs handelt.

An:
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Anwendung.
âtte der Mu�quetaire das mit Aufmerk:

e �amkeit überlegt, �o hätte er gewis ein
Leben �paren fdnnen , das ißt um�on�t
ver�chleudert wurde. . . . Ein Leben , wo-

von �ein Vaterland Dien�te, �eine Familie
Ehre, und �eine Freunde Wohlthatenhäte
ten haben fkêônnen; das aber igr kein von

allen die�en Hofnungen erfüllte.

Möge die�er Rumohrbruder da hangen,
als ein Spiegel; möge �eine Ge�chichte nicht
allein dir, �ondern allen als ein Dentmal
der Thorheit nnd Eitelkeit einer Gattung
von Ge�chöpfen bekannt werden , welche,
wie man hoffen muß, bald von der Erde
ausgerottet �eyn werden; das wün�che mit

mir, mein lieber Tri�tram! | {

Die
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Die Erkältung.

DFjieArbeit beym Feuer, welche für meinen

“gar nicht handfe�ten Körper zu �tark
gewejeu war , zu�ammen genommen mit den

heftigen Bewegungen „ die meine Seele her:
um ge�to��en hatten, zeigten ihre Folgen, als

ich von einem �ehr unruhigen, durch be�tän-
dige äug�tlicheTräumeunterbrochueu Schlafe
völlig aufwachte. Es war ein Erkältungsfie-
ber , mit einer leichten Entzündung im Hal�e.
Anfanys dachte ich, es würde leicht wieder

uber gehen; hielt mich warm , eiue �trenge
Diáât „ gurgelte fleißig mit Thee , chrieb nie:

der , was ich von Mlle. Laborde gehört , las

ein wenig im Petraca , im Bourdaloue , und,
um ein wenig Schlaf zu bekommen, im Mer:

cúre; ih hâtte eben �o gut ein paar Ope-
ra Comiquesdazu nehmen kdunen, aber

ich hatte feine. . . . Als aber der ehrliche
La Fleur den drittenTag jahe, daß ich fa�t
gar nichts genoß, als Thee, kam er mit einer

�o ent�chuldigendenund zugleich �o be�orgten
Miene
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Miene mit einer Bitte hervor, die er in Eng:
land nicht nôthig gehabt hätte. . . Si Mon-
fieur vouloir me pardonner! ..

Jch bitte um die Erlaubnß, einen Arzt zu
rufen. . . Einen Arzt, La Fleur ? Ja, rufe
er meinen Eugeuins.. .. Fort war La Fleur
und hörte nicht, daß ich ihm nachrufte, Du,
mein theurer Eugenius, wohnte�t jen�eits
dem Canale. Sein redlicher Eifer fúr meine

Ge�undheit hatte gewiß on �ich nichts ko-

mi�ches, und denuoch mußte ich lachen, als
er �o ge�chäftig fortflog, einen Mann zu ru-

fen, der ihn nicht hôren konnte , und hätte
er auch ge�chrien , wie Mars vor Troja.

Er war keine halbe Stunde weg, als er

wieder herein trat und �agte: Der Apoti-
caire, dem die Namen der ganzen Facul-
fât bekannt wären, fennte feinen Doctor

Eugenius; er hätte ihm aber einen andern

�ehr vortreflichen Mann vorge�chlagen , von

dem ex Wundercuren zu erzählen wüßte , der

toürde �ehr bald hier �eyn. Was �olite i
thun,
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thun? mehr um La Fleur zu gefallen, als aus

Neicang- gab ih nah. Der Dottor kam

endlich mit aller �einer lang�amen mediciui:

heu Würde ; lief �einen Catechi�mum und

Handgriffe durch , zupfte an �einer gro��en

Perúcfe , und foderte ein Schreibzeug. (O,
welcher Unter�chied, Eugenius! dein Anblick,
der �ympatheti�ches Gefühl meiner Krank-

heit zeiget, de��en Ge�präch erquicfender Bal:

�am für die Seele i� und deineu weuigen
Arzeneyen die gro��e Kraft des Zutrauens
erwirbt, fehlte die�em �teifen Notarius des

Pul�es.) Erver�chrieb eine lange Li�te, mehr

für �einen Freund, den Apotheker, als für

�einen unbekannten Kranken; �te>te �ein Nes

cept in die Ta�che und ver�icherte , der Ápo-
theker �ollte die Medicin in einer Stunde

brinaen. La Fleur glaubte mehr an die

Kun�t des Arztes , als ich, das �ah ih aus

feiner zufriedenen Miene. Der Apotheker
brachte �eine Glä�er Düten und Schach:
teln: kramte �ie auf den Ti-h, und feine

Anwei�ung nach den Nummery dazu. Ich
bere
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überrechneteden Vorrath, und war fe�t ent:

{lo��en, er �olte mir auf ein Jahr wenig�tens
hbinreichen, weil ich merkte, daß mein Fieber
und meine Hals�chmerzen von �elb�t gelinder
wurdèn. Ohne eben geizig zu �eyn, bedau-

rete ich das weggeworfeneGeld, und wußte

nicht, was ih mir für einen angenehmen
Zeitvertreib damit gekauft hatte.

III, Band. E Der
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Der unverhoftè Fund.
uter adern Packetchen war auch eins da;

bey, Numero 9. mit Kräutern, um �olch
eingenähet warm um den Hals zu legen
Das Un�chädlich�te, dacht ich. Da, La Ftear
laß Er die einnähen! Jch Äiachtedie Düte

er�t auf, um ein wenig hinein zu �ehen; aber

fiche! das Papier zog bald meine Anf�merk:
�amkeit mehr ay �ich , als die Kräuter. J<
wußte es dem Apotheker Dauk, daß er ein

wenig mal propre gewe�en, und die Kräu-

ter in be�chrieben Papier gemacht. Es war

eben die Hand, als das Fragment, wovou ich
meinen Le�ern im zweyten Bande diejer mei-

ner empfiud�amen Rei�e, den Anfang über-

�ett mitgetheilt habe. Ge�chwind �chüttete
ih die Kränter auf ein auder Blat Papier,
und �ahe den Makulaturbogen �ehr em�ig
dur<h. Es war wirklich die Ge�chichte des

alten Edelmauns , die der Notarius aufge:
�chrieben , aber leider! nur der lezte Bogen;
ich las �o viel davon vorhanden, und war

ver-
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verdrüßlich , daß eine �o gro��e Lückedarinn

war, die mich verhinderte , Gebrauch davon

zu machen. Jude��e hob ih den Bogen auf.
Des andern Ta..es befand ich mich durch die

Gegenwart der Arzueyen, oder vielmehr
durch das Be�treben der Natur weit be��er,
Und fagte zu La Fleur , ich wollte , daß er ei:

ne Violine und ich eine Baßgeige hätte, #0
wollten wir eins zu�ammen �pielen! .

J’en trouverai d’abord, Mon�ieur! J<
hatte den Einfall �hon wieder über Petrachs
Trionfo della Divinità verge��en, als La

Fleur mit beyden: Fu�trumenten angezogen
kamz-mit einem Triumphe in �einem Ge�ichte,
als ob er Tartini �elb�t zu Bedèn geigen
wollte. . . . Pling, plang, pling! .  . hat
er auc Noten, La Fleur? . . . Er �pielte
alles auswendig. . . . Was weiß er denn?

«Je vous donnerai Paimable vain-

equeur, Monf�ieur., Schôn! der Na:

me �agt viel; aber mein Bogen i� ganz
�tumpf; wenn wir ein bischen Colophonium
hätten! Der Mu�ikus, (verzeihe mirs, edle

Ca Kun�t
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Kun�t „ daß mir der Name hier aus der Fe-
der ert�chlüpft, und ich nicht gerne aus�trei
chen mag) der Fiedler hatte ihm- ein Stück
in Papier gewickelt mit gegeben, davon man

in zwanzig Komödien Gewittern hätte bligen
Tönnen. . . . La Fleur, wir wollen ein an-

dermal �pielen; ich habe es gefunden.
Was doch eine Krankheit . . . Nein , was
ein Concert für wichtige Begebenheiten her-
vor bringen kann! Eli�a �ahe ih in aux-

hall zum er�ten male; . . ‘im Concerte mit

La Fleur finde ih . « . Es lautete, . . ih
fkounte La Fleur nicht helfen , es mußte dies;

mal beym Stimmen bleiben; . „ da ich es

über�eßthatte, folgender Ge�talt:

Te�ia-:
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Te�tament des alten

Edelmannes.

„Yllesmein Unglück kommt daher , daß
ich mich verheyrathet habe; .. Der

Potarius nickte einigemale ge�chwinde hin

ter cinander mit dem Kopf, und flog mit der

Feder auf dem Papiere, als ob er aus �einem

eignen Gedächtniß �chriebe; . . « obgleich
niemals einem Manne eine liebenswürdige;-
re Frau, mit mehr Tugend unnd etínem �anf:
tern Herzen zum Loo�e gefallen �eyn kann,

Meir uicht! �eufzte der Notarius, und �chrieb
lang�am fort. . . . „„Vis in mein funfzehn:
tes Jahr ward ich in dem Hau�e meiner Mut?
ter, (meinen Vater hatte ih frühe verloren)
und unter ihrer Auf�icht, in allen einerm
Cdelmann an�tändigen Wi��eun�chafteu unter-

richtet. Meine Mutter hatte ein Kammer
mädchen, das michs fühlen lehrte, was mir

meine Lehrer ver�chwiegen , nemlih: das

weibliche Ge�chlecht �ey zum Vergnügen des

un�rigen ge�chaffen. Die�es Mädchen kam

E3 mir
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mir �o {ôn vor, daß ih ein inniges Ver-

gungen empfand, wenu ich ihr auf die Wan-

gen kü��en durfte , und die�es erlaubte �ie mir

oft. Aber ein jeder befriediater Wun�ch von

die�er Art , erzeugte neue, grö��ere, heftigere,
Und mir �elb�t Anfangs unbekannte Verlan-

gen. Aber läßt uns die Natur über ihre
Geheimni��e lange in Unwi��enheit, wenn

uns �olche �o nahe angehen? . . . Nein,
murmelte der Notarius. . . . Jch drang #9
oft und �o anhaltend in das Kammermäd:

chen , daß �ie mir die Erlaubniß gab, �ie des

Nachts ohne Licht in ihrer Kammer zu be:

�uchen.

Die�er Be�uch

« « [Die Dinte if hier �o abge:

bleicht/ ‘daßih die�e Stelle einem kühnern Er-
gänzer alter Manu�cripte Úberla��en muß , als

ih bin]

+.
+ Die Feder hinter den Ohren. . . . Et-

liche Tage darauf, fuhr dex alte Edelmann,
nach-
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nachdem er �ich ein wenig erhohlt hatte, fort,

fiellte mir meine Mutter vor , daß es die

höch�te Zeit �ey , meine Beförderung per�du-
lich am Hofe un�ers Königs zu �uchen. Jh
mußte folgen, und da ih in Kriegsdien�te
trat, machten mein Fleiß, meine neue Pro-

fe�ion aus dem Grunde zu lernen, und

meine Begierde nach Ehre, daß ich mein hd
nes Kammermädchen , und alle übrige ihres
Ge�chlechts ziemlih aus den Gedanken ver:

lohr. Jch hatte länger als funfzehu Jahre
gedienet , und war Collonel, als mich der

Kdnig Ludewig der Zwölfte in einer gehei-
men Commi��ion an den lezten König von

Navarra, Albert, �chickte. Zeit meines Auf-
enthalts an die�em Hofe lernte ih eine Ge-

�ell�cha�tsdame der Königin kennen , die �ie
als eine Wai�e eines armen Edelmanns zu

�ich genommen hatte. Die�e flôßte mir dur<
ihre Per�on und ihren Gei�t eine �olche Liebe

ein, daß ih mi ent�hloß, mih um fle
zur Gemahlin zu bewerben. Jh erhielt mei-

uen Wun�ch . .. 0, hätte ihn mir doch der

E 4 Him:
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Himmel aus Barrnherzigkeit ver�agt? .

„Amen pour moi, �agte der Notarius

bey �einem Schreiben, . . . �o hätte ih Jh-
nen nur eine halb �o �chröcklicheGe�chichte zu

erzählen.

Meiner Mutter , die ih, �eit dem ich im

Dien�te war, nicht be�ucht , mit dex ich aber

dfters Briefe gewech�elt hatte, meldete ih
meine Verheyrathung , als �olche vollzogen,
mit der Auzeige, daß ich ihr auf meiner Rück:
rei�e meine junge Gemahlin elb�| vorfellen

wollte; aber ih erhielt bloß einen furzen
Brief mit einer Ent�chuldigung , daß �ie eben
im Begrif �tünde, eine Rei�e zu einem An-
verwandten in einer entlegenen Provinz zu

thun , und al�o meinen Be�uch nicht anneh-
men könnte. Es that mirleid, daf ich meine
Mutter , die ih �ehr liebte, niht �ehen,
und meines Glückes nicht vor ihreu Angen
genie��en �ollte. Jch kam aber mit meiner

jungen Gemahlin wieder an meines Königs
Hof und ward wohl empfangen; mein Herr

war
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war tit meiner Ausrichtung völlig zufrieden,
und jedermannbeneidete mich, oder wün�chte
mir Glück, eine Gattin gefunden zu.hgben,
die mau gleich Anfangsfür die {du�te, und

in der. Folge für die tugendhafte�te Per�on von

der Welt hielt. Wie glücklichwar i< in dem

Be�ibe eines Herzens,das kein ander Ver:

gnúgen fand, als in meiner Zufriedenheit.
. . Au��erordentlih, mein Herr, �agte
der Notarius , aber noch �ehe ich nichts dar-

in, was mein Gluck machenkônute, ver:

zeihen Sie! .. , Mein Unglück i�i zu groß
gewe�en, Herr Notarius, daß es uicht Jhr
Glücf machen �ollte , wenn Sie die Erzäh:
lung de��elben , mein Te�tament, drucken laf:
�en. Die Welt liebt �o �ehr graunvolie Ge-

�chichte zu ihrer Ergöguug! . . Als Fran:
ciócus der Er�te zur Regierung kam, fand
ich an dem�elben noch einen gnädigern Herru,
als an dem vorigen , undich hatte feinen

Wun�ch übrig, als von einer �olchen Frau
Kinder zu haben, [da ich eines Morgeus zum

Kduige gerufen ward, der mich-in �ein Ca:

E € biuet
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binet alleine zu fi< kommen ließ. „Sie
„mü��en , wie Sie da �ind, no< in die�er
¿¿Stuude nah Déut�chland abgehen; Sie

„�ollen mir an den * * * Hofe eine gehei:
¿(me Commi��ion ausrichten.,, . - . Jch ward

wie vom Blige gerührt . . . Ew. Maje�tät
würden mir eine gro��e Gnade erzeigen, wenn

Die�elben nur ein paar Stunden . . . „Die
Sache keïidet nicht den gering�ten Auf�chub.
¿Der Rei�ewagen �teht unteu mit Bedien:
„ten und Zubehdr vor dem Schlo��e, Jhrer
¿Frau �oll Jhre Abrei�e �chon auf eine gute

„Art bekannt gemacht werden ; vielleicht
„Ftommen Sie bald wieder. ,„ Jh bezeigte
dem Könige meine tiefe Ehrerbietung , em-

pfahl mich �einer Guade, und rei�ete ab. Als$

ih tn-Brü��el meine Ju�ituction orbrechen
durfte, fänd ih, daß meine Commi��ion �o
wenig wichtig war , daß �olche durch einen

kurzenBrief hätte ausgerihtet werden kön-

nen. Die angebognen Anwei�ungen auf Geld

aber zeigtenmir, daß ich zu einer langen Ab-

we�enheit ‘be�timznt �eyn müßte. Jch ward

pon
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von einer Menge zweifelhafterGedanken ge:

quält , ohne die Ur�ache ergründen zu kön:

nen, warum mich der König �o eilig entfernt
habe, da ich mir doch nichts ent�innen fonnte,
wodurch ich �eine Ungnadehâtte- áuf mich
ziehen föunen ; und eine Art von' Verba:
nung war es doch, o verdeckt �ie auch dúrch
den Fürwand �cheinen mochte. Endlichglaub:
te ichs zu finden, und fühltezum er�tenmale;
was Eifer�ucht für eine Marter fey. Es

�chien mir ausgemacht zu �eyn „ “daß der
Kdnig meine Frau kiebté. Und o fe�t. i<
von der Tugend meiner' Frau überzeugt �eyn
konnte , �o gefährkib �chien miè. dd der

Glanz einer Krone. lind ivas fürchtet"ßitht
das Herz, wenn es einmal der Eifer�ucht
Naum gegeben hat. Mit �olchen herzpeini-
genden Sedauken erreichte ih den Ort meiner

Be�timmung. Der Mini�ter, bey dem ich
meitte �o unwichtigeCommi��ion auszurich-
ten hatte , empfing mi< au��erordentlich
freundlich; ver�icherte mih auf Befehl dev
völligenGnade un�ers Herrn, daß aber Ut

�achen
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fachen, die mir der König aus fehr gütigen
Ab�ichten nicht entdecken wollte, meine Ent:

fernung aus Frankreih unumgänglich nôthig
machten; daß ich, fo lange als die�e Ur�a
en be�tünden , mich in Deut�chland, ohne
an einen Ort gebunden zu �eyn, aufhalten
müßte ; daß es mir am nöthigen Gelde niht
fehleu �ollte, u. . w. Jht wurde der Wurm

„n meinem Herzen nagender als jemals; die

Untreue meiner Frau �chien mir bereits eut:

chieden, oder doh in der Folge unvermeid-

lich, und die Liebe des Königes zu ihr die un-

gezweifelte Ur�ache meiner Entfernung, als

mir der Mini�ter auf die Frage: ob ich meine

Gemahlin nachkommenla��en könnte, ganz
rund mit Nein antwortete, Die�e Silbe
betäáubte mih mehr , als ein förmliches
& odesurtheil hätte thuu können. Der Mi:
ni�ter merfte es mir an, troß meiner Bemú-

hung, ruhig zu �cheinen; und ob er gleich
meine Be�orgniß errathen mochte, ließ er �ich
doch darauf ncht eiu, �ondern wendete auf
die gefälig�ie Art vou der Welt alles an,

mi<h
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mich außfuheitern „ oder wenig�iens zu zer:

�ireuen , ohne daß es ihm glückte.

Jc< erhielt bald einen Brief von meiner

� geliebten Frau; er war �o zärtlich, daß er

mich in Thränen zer�chme!zte , ohne meine

Ang�t zu mindern. Sie �prach von der Hof-
nung, mich bald wieder zu �ehen ; und ih
konnte keine fa��en. Es war ein fleiner Tro�t,
das wir uns �chreiben durften, aber er war

auch nur �ehr klein. Sie �chien von den mir

gewordnen Befehlen nichts zu wi��en, und

ich wollte ihr weder den Kummer, noch wenn

fie untreu wäre, die Freude machen , ihr
�olches zu �chreiben. So vergingeneinige
Jahre , bis endlich das edle Weib mir nach-
rei�en will, und vom Könige �elb�t durch ein

Handbillet die Ordre erhält, nicht aus dem

Lande zu gehen. Wobey er �ehr beklagte,
daß er in �einem Gewi��en verbunden �ey, el:
nen �olchen Befehl zu geben , der uns beyden
jo hart und grau�am �cheinen müßte, daß er

aber gerne alles thun wolle, was er �on�t
fônne
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fêune, um uns von �einer Gewogenheit zu

überzeugen. -Der Brief, mit welchem meine

Gemahlin mir die�es Billet des Königs über:

�chite, war ein lebhaftes Gemählde ales

de��en, was eine tugendhafte und zärtliche
Gattin über die gewalt�ame Trennung von

ihrem Manne empfinden kaun. ,,

+ «

+ Wenn er ihn doch dictirte, murmel:
fe der Notarius , damit ich eiuen Begrif da:

von bekäme. .

„„Dadurch, und dur< andre Nachrichteu,
die ih von dem Leben meiner Franeitnaezo:
gen hatte, ward zwar alle Ci�er�ucht aus

meinem Herzen verbannt, aber nicht der

Kummer über die qualvolle Ungewißheit, was

die Ur�ache un�erer Trennung �eyn möchte,
und meine Sehn�ucht, meine Geliebte und

mein Vaterland wieder zu �ehen, wuchs mic

jedem Morgen , den ich erwachte. „,

+ + + Mein Kummer, dachte der Notarius,
wäch�t mit jedem Abend, den ich zu Bette

gehen mu�i.
Ich
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Jch war gegen alles, au��er gegen meu

Leiden,unempfindlich geworden , und glanb-
te, es wäre kein unglücklicher Men�ch in der

Welt, als ich, hielt es auch für unmöglich,
daß meine Leiden �ieigen könnten. Nber wie

irrte ich mich!

YJude��en, daß ichalterley Entwürfe mach-
te, wie ich die Freyheit erhalten wollte, nach
Hau�e zurückkehrenzu dür�en , wovon einige
die âu��er�te Verzweiflung verriethen , und

wovon ich uur durch die Unmöglichkeit , �ich
gegen einen mächtigen König aufzulehnen,
abgehalten ward, gerieth ich mit dem groß
�en Philo�ophen und Naturfor�cher , Theo:

phra�tus Paracel�us (er mußte dem Nota-

rius den Namen zweywgl vorbuch�iabiren)
in Bekannt�chaft. Als ich �o vertraut mit

ihm getoordeu , daß ich ihm meine kummer-

volle Situation entdecken konnte , bezeigte
er mir �o viele Freund�chaft, woran ich giau-

be, daß bey einem �o gro��en Philo�ophen
bloß das Mitleiden Schuld �eyn kann, daß

er
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er mir anbot, mich in allen �einen Geÿßeim-
ni��en zu unterrichten , welches mich , wie er

�agte, am �icher�ten von meinen quälenden
Gedanken befreyen würde. Jch war �o müß
�îg und fo unent�chlo��en , daß es ihm nicht
viel Mühe fko�iete, mich zu einem �olchen
Ent�chlu��e zu briugen ; und ungeachtet , (es
mochte nun Gefühl von dem �eyn, was ih
damals wirklich litte, oder dunkle Ahndung
von dem, was mir noch bevor�tund) ich mich
nicht ent�inne, daß ih eine einzige ruhige
Stunde gehabt; �o war Paracel�us doch
mit meiner Gelehrtigkeit �ehr vergnügt , und

hiëlt keinen Proceß für mih geheim. Wir

haben viele und mannichfaltige Ver�uche ge:

macht , das Geheimniß des Steines der

Wei�en zu eutdecken „- aber, warum �ollte ein

armer �terbender Mann nicht die Wahrheit
bekennen? wir haben ihn nie gefunden, wohl
aber manches für die Ge�undheit und zu an-

dern Dingen nüsglichesArcanum heraus:
gebracht. ,,

. Hier
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+ + + Hier �ahe dem Notarius das heftig:
�te Verlangen und die brenneud�ie Neugierde
aus beyden Augen , ob er ihm niqcyt etliche
davon eutdecfen wollte; aber es �ey nun, daß
der alte Edelmann es nicht merkte, weil er

zu �ehr mit �einer Ge�chichte be�chäftigt war,
oder es auch nicht merken wollte, weil er

glaubte, <ymi�che Geheimni"e mößte man

niemand eutdecken, der uicht behut�am damit

umzugehenwüßte ; er fuhr ununterbrochen
al�o fort. . . -

Ach hatte o viel bey ihm gelernt , daß ih,
wenn mich auch alles in der Welt verlie��e,
in der Chemie meinen ordentlichen Unterhalt
finden fonute, als mau mir eines Morgens
die Nachricht brachte, mein Freund und Leh-
rer �ey ge�torben. Jch glaubte aber viel:

mehr , weil ex

gar zu herrliche Mittel, die.

Ge�audheiherhalten , wußte, daß er aus

politi�chen Gründen �einen Tod nur aus�pren-
gen la��en „ uud �ich an einen unbekannten

Ort begeben habe, um der La�t der vielen

ILL, Band. F neu:
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neugierigen Be�uche zu eutgehen; vielleiche
be�orgte er auch gar, daß ihn ein gro��er Herr,
der von ihm glaubte, daß er mit wenigen
Ko�ten Gold machen könute, zwingen möchte,
für ihn zu arbeiten. Genug, man �agte mir

er �ey ge�torben , und habe befohlen, daß
man �einen Körper mit eiuer gewi��en Phiole
im Sarge begraben follte, ohne ihn irgend

jemand, es �ey wer es �ey, �ehen zu la��en.
Und als man ihn, etliche Tage darauf, weil

ihmdie Gei�tlichkeit als einem Jrrglaubigeu
feine heilige Ruhe�iatt la��en wollte , wieder

aufgegraben hatte, faud man in dem Sarge

nichts als die Leinwand. Doch muß 1<
ge�tehen , daß ich ihn auf meinen, nach dem

ich mein ganzes Elend erfahren, gethaneu
weitlänunftigenRei�en, auf welchen ich unter

allerley Ge�talt und Per�onen , fa� alle Rei:

he durchwandelt bin, und vou welchen ich
hier viel Merkwürdiges auf�c|eibenla��en
Fônnte, wenn ich nicht merkte, daß meine

Kräfte dahin . . Jch habe ihn nicht gefun-
den, �o diel ich ihn ge�ucht, �o oft ich nur von

einem
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einem Mann hörte, der ein�am und einge:
zogen lebte,

„Aber ich muß eilen, um auf den gro��en
Punkt zu fommen. . Hier machte der No-
tarius eine neue Feder zurechte. . . ,

Als der König Franciscus ge�torben, �chien
man mich bey Hofe nach und nach zu ver-

ge��en; meine Rime��en tamen �ehr �par�am ;

doch getrauete ih mir uicht , Anfangs um

meine Freyheit, nachHau�e kehren zu dürfen,
anzuhalten. Endlich aber wagte i<s, und

mau gab mir zur Antwort; man wüßte uicht
auders, als daß meine Entfernung vökkigfrey:
wiilig gewe�en , ih möchte al�o wieder kom:

men, �o bald ichs möglich machen tdunte.
Die vierzehenTage, die ich mit den �chuellen
An�ialten und der eben �o �chnelen Rei�e bis

Straßburg zubrachte , daureten mir , �o }frd-
lich ih auch zu �eyu glaubte, �o lang als die

übrige Zeit , die ih in Deut�chland hatte zu-

bringen mü��en, Ader, Gott! wie uner�or �che

F 2 lich



) 84 (

lich �ind deine Wege, worauf du uns zu Lei
den oder Freuden führe�t. Meine Geliebte

Frauhatte es erfahren, daß ich wiederkommeu

�ollte. Sie hatte, weil �ie vernommen , daß
meine Mutter töôdtlichkrank láge, es für ibre

Pflicht gehalten , zu ihr zu rei�en, und hatre
mir nach allen Grenzorten an die Commen-

danten addre��irte Briefe entgegen ge�chicket,
worin �ie mi er�uchte, deu näch�ten Weg
nah meiner Mutter zu nehmen. Jh eilte

dahin, . . . aber meine Mutter war bereits

begrabeu , und meine Gemahlin wollte man

eben zu ihrer Ruhe�tätte: bringen „ als ich an-

langte. . . . Der Schmerz war ent�eblich,
der �ich meiner Seele bemächtigte; wer �ollte
es glauben können „, daß er eines Zu�aßes
fähig gewe�en? Er wars. Ein Brief von

meiner Mutter; . - « ein alter Bedieuter

gab ihn mir. Aber ih fühle, . . . Gott!

laß nach deiner Güte ihn mit die�em jam-
mervollen Lebeut geendigt �eyn! . . . Herr,
Notarius, hier i� der Brief, �agte er mit

{wächrer Stimme, und zog ihn aus einer

Brief-
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Briefta�che wohl verwahrt hervor, machen
Sie ihn bekannt, doch �chouen Sie meines

Namens! Mögte mancher daraus bedenken

lernen , daß ein kleiner Fehltritt, wie es uns

�cheint , den größten Jammer über un�er Le-

ben, . « - Ach, Gott, laß es nur über die�es
Leben �eyn! . . . verbreiten kann.

Und nun, Herr Notarius, la��en Sie mich
die ivenige Minuten, die mir übrig, ehe ich
vor meinem Richter er�cheinen muß, allein

zubriugen, �eine Gnade anzuflehen.

X 3 Brief
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Brief einer Mutter an

ihren Sohn.
Vc weiß Dich uicht zu nennen, uud doh
A) muß ih Dir chreiben. . . Meine

ganze Seele empört �ich , vor denr Ge�chäfte,
und doch �chaudert tnir noch mehr bey dem

Gedauken, was für Gräuel mein Schweigen
ver�chuldeu würde. Warum konnte ich nicht
alleine ganz elend �eyn! Wie glücklich für
Dich, hâtte der Tod ein Eheband getrennt,
welches. . . Ewiger Gott! �ey barmherzig,
und laß die unaus�prechliche Marter, die wich
bey die�em Ge�tändniß peinigt , nicht ewig,
ewig dauren ! . + lvelches das {uld-
volle�te Eheband i�t, das jemals auf Erden

geknüpft worden. Wenn Dich die�er Brief
trift, ehe Du �ie, die Du Deine Gemahlin
neun�t, ge�ehen, und Du kan�t das helden:
müthige Herz haben , das heilig�ie Gelübde

zu thun, �ie lebenslang nicht wieder zu �ehen,
zu �prechen , oder noch weniger Dich ihr
¿u náhern: �o lies, �o lieb es Dir �evu mag,

dI
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díe gering�te Ruhe der Seelen zu behaltet,
lies nicht weiter. Nur die�es noch; Sie i�t,

völlig un�chuldig, und verdient nicht mei:

nen Jammer zu theilen. E

Kan�t Du aber Deiner Begierde nicht wider:

�ieben . « - fa�t Du den harten Schluß,
worum ih Dich fehend und knieend bitten

möchte, nicht fa��en, ohue die Gründe wi��en

zu wellen: �o falle in den Staub, und er:

keune die Hand des Heiligen , der Dir den

Kelch des Jammers ganz , wie mr, ¿u

trinfen geben will, und wi��e . « « Deine

Frau i� deine Schwe�ter! Schaudre
uoch nicht �o heftig! Sie i� -auch- Deine

Tochter . . e oe

Gewi��ensaua�t, Reue, und be�onders die

Schaam, Dir, über den ih Mutterrechte
haben follte , eine Sünde zu bekennen , deren

Folgen �o er�chre>lich gewe�en . . . habeu
mich endlich dahin gebracht, daß ich ein nahes
Ende diefer Leiden hoffen darf. Aber Du

möchte�t glauben, ein Märchen , aus einem
von Krankheit zerrütteten Gehirne entfprun-

F 4 gen
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gen „ zu hdren, weun i< Dir niht Um�tände
anführte , die Dich an der Wahrheit, leider !

nicht werden zweifeln la��en. Wie unger-
ne! .. . und ih muß! ...

Erinner�t Du Dich noch der Caton? Dn

hatte�t �ie �o unablä��ig mit Deiner jugend:
lichen Liebe: verfolgt , daß das redliche Mäd:
chen mir ern�thaft �agte, ih möchte ihr vor

diefen Nach�tellungen Frieden �cha}en, oder

�ie meiner Dien�te entla��en. J< ver�prach
ihr das er�te, und redete mit ihr ab, daf �ie
Dir einen Abendbe�uch in ihrer Schlaffam:
mer erlauben �ollte. Du �ollte�t mich �tatt
ihrer fiuden, und mein Vor�aß war, Dich
durch ern�thafte und zärtliche Vor�tellungen
und mütterliche Be�trafungen , inskünftige
vor allen dergleichen Jugend�ünden zu be-
wahren. “iber . . . Ach! . . warum muß
ichs bekennen! und doch i�t die�e Stunde kei:
ne Stunde des Verhehlens! .. . Jch war

frühe hingegangen; mich überra�chten der

Schlaf.Und Du . . . Dein Feuer hatte Dienicht
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uicht erlaubt, Deine vermeinute Caton anders

als durch eine �iräflihe Umarmung zu wek-

ken .… . und . - - der ewig verfluchte Nu:

genblick! Meine Sinne lie��en mich zu �pät
entfliehn. . « « Duhielte�t meine �tumme,
von vielen Seußernbegleitete Flucht, für
die Wirkungeiner jungfräulichen Schaam-:

haftigkeitDeiner Caton, und es war der An-

fang der Gewi��ensqual , die mich �eit den

ohn Aufhdren begleitet hat. Du weißt, daß
ih Dich wenige Tage darauf an deu Hof
�chicfte , nachdem ich noch vorher die Caton

entfernt hatte, dart Du �olche uicht �pre
chen oder �ehen, md die {warze That er:

“fahren möchte�k. Jhre Folge war , daf ich
Mutter von einer Tochter wurde, die ich auf
meines Bruders Laudgute, dem ih mein

Verbrechen entde>en mußte „ heimlich ges

bahr, und die er bald darauf als das Kind
eines armen Anverwaudtén aus einer au

dern Provinz zur Erziehung mir zu�chickte.
Sie tar kaum zwdölfJahr alt, als mau

�hon in der ganzen Nachbar�chaft von ihrer
F5 Schôn-
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Schdnheit und ihrem Ver�tande �pra<h. Die

Königin von Navarra verlangte �olche von

mir, um, wie �ie �ch ausdrückte, einen �ol:

en Juwel an ihrem Hofe zu haben. Ein

Wetter�trahl hätte mich nicht ärger betäuben

fdunen , als die Nachricht , daß �ie Dir zur

Gemahlin gegeben worden. J< war dar

durch �o’ betäubt , daß ich in einiger Zeit zu
Feinem Ent�chln��e komnien konnte. Zuletzt
fiegte die Ang�t meines Gewi��ens, ob i
gleichdurch meinen Beichtvater ehemals war

losge�prochen worden, über meine Schaam:

haftigkeit , und ih entdete unter dem Sie:

gel der Beichte , urein fürchterliches Geheim-
niß un�erm würdigen Erzbi�chof, Er ver:

langte Unfangs von mir, ich �ollte es Dir

entdecfen, um dadur< Dein Eheband zu

trennen. Als er aber weiter nachdachte, �ag:
te er mir, er wolle {hon ein Mittel finden,
die Folgen die�er ungeheuren Blut�chaude,
ohne Euer Wi��en, zu hemmen, und fich des:

halb unmittelbar an deu König wenden. Von

nir aber verlangte er das
feyerlich�ie

Ge,

IMbde
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lúbde,daß ih, wenn ich ihn überlebte,irilch
durch nichts abhalten la��en wollte , �elb�t
durch ein öffentlichés Bekeuntni�t meiner

Schande, Euer Baud zu trennen. Der König,
der Dich auf die gnädig�te-Art entfernte, i�t,
wie def Erzbi�chof, mit dem Geheimuiß ge-

�torben. Dein höch�t unglücklichesGe�tirn
hat Dich Deine Zurücfberufung�uchèn uud

erhalten la��en, �on�t hätte ich noh �chwei:
gen können, ob etwann der Tod eines von

euch beyden mein Bekäuntniß unndöthig ge-

macht hâtte. Aber ivt . . '2:die Hôlle- hat
keine grô��ere Qualen , aló- mir ‘die�es Be:
känntniß verur�acht , das ih Dir, ehemals
meinem Sohn, thun muß. BVitte, iwann

Du zu beten, und der zu verzeihen vermagft,
die �o viel Eleud auf Deine Seele gehäufet,
für meine Seele, und hilf ihr-dur<h Opfer
Und Me��en zur Nuhe. Mit aug�tvoller
Freude hoffe ich, daß meiner Stunden nur

noch wenige �eyn werden.

.  « O! meinem Tode �oll an �einer gau;
zen Bitterkeit nichts fehlen! .. , Sie, die

eau
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ay gebohrenhabe , i�t gekommen , mir,

wie.�ie glaubt, meiue Krankheit ertragen zu

helfen! Möge dieß die lette Folge des Fluchs
feyu „ den der beleidigte Himmel hat aus-

�prechen mü��eu über deine �terbende
N. N.

PD, $. Auch Sie hat mir in .den Augen
bli>Éen der heftig�ien Aug�t, durch eiu üder-

eiltes Wort , das têdtende Geheimniß ent:

ri��en. Der Himmel hat es be�chlo��en „ �ie

follte die Schuld ihrer Mutter. mit tragen.

Es cheinet aber , . … . Ja, ich darf �terben,
ohne Eure Wiedervereinigung zu fürchten.
Erlebe ich ihren Tod, �o erfähre�t Du nichts;
wo nicht, �o muß ich die�en Brief meinem

alten ehrlichen Rigauld anvertrauen,

Und nun noh

Die
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Die Gelegenheit.

FMNademoi�elle Laborde hatte es bloß ver:

ge��en , mir den Brief abzufordern,
wie es ihr Madame de R * *

befoblen
hatte , und die�er gering�cheinende Fehler
hatte dem armen Mädchen gleichwohl alles

das Unglück zugezogen , wodurch �ie auf
die Li�ie des Herrn Commi��airs gerathen.
Die�er Gedanke ward bey mir �o lebhaft,
daß ich mich ent�chloß, mein er�ier Gang,
�o bald ih ausgehen könnte, �ollte zu die�er
Dame �eyn, und daß ich die wenigeBered-
�amkeit , die mir verliehen „ alle dazu anwen;
den wollte, �ie, wo möglich, zu überreden,ihre
Fille de chambre von neuem unter ihren
Schutz zu nehmen.

Auf meinem Wege nach ihr, ging ich dur<
die Thuillerie , war etwas müde und �ette
mich nebenein Frauenzimmernieder, welche
mir �ehr ge�ellig �chien ; Wir kamen bald
ins Ge�präch, und vom Allgemeinen aufs

Bes
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Be�ondere: #0, daß ih, ohne den gering�en
Schein von Un�chicklichkeit , �ie fragte, ob �e
Madame de Rambouillet fenue:e? . ..

„Madame de Rambouillet? (wiederhol:
„te �ie) c'e�t moi- même. ,,

Lieber Himmel, �agte ih, welch ein glü:-
licher Zufall! Sie �ind al�o die Dame �elb�t,
der. ich auf dem Wege war meine Aufwar-

tung zu machen, und einen Brief zu Üüber-

reichen, den ich, unacht�am genug, ein paar

Monate in der Ta�che behalten habe.

„Vous êtes donc Mr. Yorick; .

„& comment eft- il arrivé que vous

„N’êtes pas venúme voir?

Bey die�en Worten �tund �ie auf, faßte
mir in den Arm und ging mit mir nach ihrer
Kut�che. Hier wollte ih mich ihr empfehlen,
�ie �agte mir aber mit einem ziemlich ent-

�cheidenden Toue: „il faut louper avec

moi.»
°

Die
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Die Thuillerie.

LVch bildete mir ein, daß ein gewi��es Spec&Z tafel, oder vielmehr ein paar Speke
tafel, Madame de Rambouiller bewogen
hâtten, �o plôplich aus den Gärten zugehen ;

deun in der That �olite ein �olcher Anblick in
einer weaiger polircen Welt und Stadt, als
eine Verfa��ung gegen alle Regeln einer an;

�iändigen Optic , gehalten und daher verban-
net werden.

An dem Spagtiergange zur linken Hand
vom Louver ift eine Hecke ge�ebt, die unge-
fähr �ehs Fuß von der Mauer entfernt i�,
und läng�t der�elben fortläuft. Jm Sotm-
mer, wenn die�e Heckevöllig belaubt if, die:
net �ie zu einer Art von Blende, hinter wel:
cher allerley Ob�cenitáteu verrichtet werden
Ednnen , ohne daß �olche den Spasiergän-
gern in die Augen fallen. Jm Winter und
Frühlingeaber darf hinter die�er Hecke nichts
vorgehen, das nicht eben �o dfentlichwäre,

als
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als ge�hähe es au éinem jeälihen andern

freyeu Orte der Thuillerie.

Nachdemeich die Topographie die�er Blen-

de berichtiget , will ich auch ihren Gebrauch
erflären.

Es giebt zwo Gottheiten , denen jeder ge-

�unde Men�ch opfert , aber alle wohlerzoge-
ne Leute halten es für einen Schimpf, der:

gleichen Opfer zuzu�ehen , oder darüber be:

treten zu werden. Deswegen wählt man

ordentlicher Wei�e die allergeheim�ten Oerter

zu dergleichen Handlungen. Allein, dur
eine �ehr �onderbare Wirkung der franzd�i-
�chen Lebhaftigkeit, verge��en die Pari�er die

Yahrszeit; und da dieß im Aufange des

Maymouats war „, �o hatte die Hecke kein

einziges Blatt, welches die Verrichtung
zweener Andächtigen, die eben einer der Gôt-
tinnen opferten, hätte verbergenkönnen.

Der
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Der Jrrthum.

O ih gleih in der Meynung ge�kanden,
die�er Anblick habe die Delikate��e der

Madame de Rambouiller �o �ehr beleidi-
get „ daß es ihr deSwegen unmöglich gewe�en,
einen Augenblicklänger in den Gärten zu

bleiben : �o ward ich doh nachgehends völlig
Überzeugt, daß �ich die Franzö�i�che Pol i-

te��e bey �olchen Kleinigkeiten uicht aufhält.
Jhre Eile ward durch ihre Ungeduld veran:

Laßt , mir tau�end Fragen zu thun, ohne mir

Zeit zu la��en, eine einzige zu beantworten,
�o hinlänglich meine Antworten auch hätteir
�eyn mögen. Au der gro��en Pforte nahm
�ie al�o von Madame de la Garde Ab�chied,
und �agte ihr, �ie wollte Morgenfrüh Che:
Éolade bey ihr nehmen.

FIT, Band, G ‘Der
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Dex Ver�uch.

[s ih dachte, Madame de Rambouil-
lets Neugierde möchte uugefehr �o ziem:

befriedigt �eyn, hielt ichs für eine gün�tige
Gelegenheit, der armen Mademoi�elle La-
borde das Wort zu reden.

Um Vergebung Madame, hatten Sie nicht
ein Kammermädchen, welches Sie nach mei:

nem Logis �chickten, um den Brief abzufodern,
den ih Jhnen igt überliefert habe? „ «.«

Sie i�t doch noch in ihren Dien�ten? .

Ah, lacoquine? Elle a foirt bien des
faux pas; non, Monlieur, elle e�t �ur

le pavé même. . ….

Ach, die Metze! Sie hat �< �ehr unehr-
dar aufgeführt, mein Herr, und läuft igt
�chon�o gar auf den Ga��en.

Das �eht noch gar nicht nach einer Aus-

öhnuug aus; ich muß wohl meine Batterie

verändern.
In
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„Jn Wahrheit, es thut mir Leid das zu
„¿ddren. Jch hoffe, �ie i� noch wieder auf
¿guten Weg zu bringen. . . . Wie kam es
Madame, daß Sie �olche ab�chafiren? .

Je crains, Mon�icur , que vous n’y
ayez un peu de part.  . J< fürchte,
mein Herr , daß �ie ein wenig mir Schuld
daran �ind.

„Wenn dem al�o, �o erlauben Sie mir,
daß ich ihr Für�precher �eyn darf. Ich
bitte, nehmen Sie �olche wieder in ihre
„Gun�t auf. Verge��en Sie ihre vergauge-
ven Fehler; und ih will für ihre fúnftige
„gute AufführungBürge �eyn. Jch habe
ehre Vegebenheitengehört ; �ie vecvieut
e¿Mitleiden. „

Ich fand, daß ih auf Madame de Ram-
bouillets Herze einigen Eindru> gemachk
haute, nud erzählte ihr al�o die Ge�chichte
im be�ten Lichte. Sie �tupte ncht wenig

G 2 über
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über die Gottlo�igkeit ihrer Pughändlerin;

und in ihrem Eifer konnte �ie �ich uicht ent-

halten, ein

(„Oh

,

la vilaine bou .…. gre��e!,
heraus zu �to��en , �o äu��er�t züchtig �ie auh
�on�t war.

Nun glaubt? ih, wäre es Zeit: ihre Leideu:

�chaft war flott geworden; ihr Mitleiden

begann �ich zu bewegen; und wenn die ein:

mal unter Seegel gebracht wäre, dacht? ich,
wollte ich �ie bald im Hafen der Vergebung
oor Anker bringen.

Die
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Dic Bußfertige:

Vsi� eine auögemachte Wahrheit ; �o wohl
auf Erden , als im Himmel, i�t mehr

Freude ,
wenn man ein verirrtes Schaaf

wieder zurück bringt, als darüber, wenn

man die ganze ÚúbrigeHeerde in Ordnung
bey einander hält,

Madame de Rambouillet willigte dar-

ein, der Laborde ihre Gun�t wieder zu �chen:
ken, mit der Bedingung, �te �ollte alle Miß-
handlungen ihrer Pusfkrämerin eutdecken uud

vor einem Commi��air aus�ageu, damit nach
dem Ge�egze mit ihr verfahren werden könute.

Die�es war leicht vou ihe zu erhalten; und

den audern Tag hatte Madame la Roche
die Gerichtsbedienten im Hau�e,

G3 Die
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Die Fe�tung Bicêtre.

Ieu jemand auf �einen Eid aus�agt,
daß eine Frau die {leihende Pro-

fe��ion einer Kupplerin treibt , �o i�t das hin:
länglich, ihr ein Recht auf eine Wohnung
in Bicêtre zu geben. Al�o ward, zufolge
de��en, was Mademoi�elle Laborde aus:

ge�agt hatte , die Frau Mama la Roche,
und drey von ihren adoptirten Töchtern dahin
gebracht.

CuL
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CuL DE SAC DE L’oORATOIRE.

CV bitte um die Erlaubniß , hier einen

a JFrrthum zu berichtigen , der �ih it

den er�ten Band meiner empfind�amen Rei�e

(Seite 168) eiuge�chlichen hat, und zwar um

de�to mehr, weil es ein geographi�cher und

chronologi�cher Fehler i�t, wofür �ich jeder

Rei�ebe�chreiber , be�onders von der empfinds-
�amen Cla��e �ehr �orgfältig hüten �olite. Die
Stelle heißt al�o :

„„Madame de Rambouillet erzeigte mir,
¿nach dein ich ungefehr �e<s Wochen mit ihr
¿¿befannt gewe�en , die Ehre, mich in ihrem
„„Wagen „,*ungefehr zweyMeilen, mit fich

„aus der Stadt zu nehmen. . « + Jch kenne

„feine züchtigere Frau , als Madame de

„Rambouillet; und wün�che keine mit mehr
„Tugend und reinerm Herzen zu �ehen...
¿¿Uls wir zurück fuhren , bat mich Madame

„de Nambouillet , die Schnur anzuziehen.
„IJ fragte, ob ihr was fehlte? Rien que
„Piller, �agte Madame de Rambouillet. „

G4 Das
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Das Factum i�t richtig, und behält daher
�eine Kraft; allein die Zeit Wann, und
der Ort Wo, erfodern , daß ich �olche ge-
nauer angebe,

Es warer�t eine Woche nachher , da ih
mit ihr in der Thuillerie. bekannt geworden ;
und die Begebenheit trug �ich zu , in dem

cul de fac de Voraroire.

Die�es wird au< den Anachronismum,
den man wegen meiner er�ten Bekanut�chaft
mit Madame de Rambouillet bemerken

möchte , wegbringen; weil �olche er�t indie

Zeit nach meiuex Zurückkunftaus den üd-
lichen Provinzen fällt.
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“Dex PET EN L'AIR.

D Per en l’air fängt an, unter den Da-
men von neuem Mode zu werden; und

al�o brauchter hier uicht eigeatlich be�chrieben
zu werden; ih will hier bloß den Ur�prung
der Benenuung die�er beliebten Tracht be-

Fanut machen.

Madame Pompadur fuhr an dem Tage,
da �ie die�e Kleidung von ihrer Erfindung
zum er�ienmale trug , dur den Cul de �ac
de l’oratoire. Die Tracht hatte noch keineu
Namen, Mademoi�elle la Tour, eine von

ihren Ge�ell�chafts - Danten , oder vielmehr
deh: und wehmüthigen Ge�yielinnen �aß beo
thr, als zufälligerWei�e ein Theil zu�ammen:
gepreßter Luft, uach Hudibras Ausdrucke,
den natúrlichen Weg �uchte und fand. Sie

brach in ein lautes Gelächter aus, und �agte,
voila le nom, voila le nom; und �eitdem
i�t die�e Tracht unter dem Namen Per en

l’air befannt und gemein geworden.

G ç Aehn-
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Aehnlihe Um�iände erzeigen ähnliche Ge-
danken. Al3 Madame de Rambouillet aus:

fieg um rien quepi��er, lei�tete �ie mehr,
als �ie ver�prochen hatte, und ols �ie fich wie:

der in den Wachenge�ezet , �agte �ie mit La:

hen: „C'e�t un pet, pas en l’air mais

dansle cul de fac de l’oratoire.

Solche kriti�che Richtigkeit bey einer �o

delikaten Sache , muß ihren Wis iu ein �ehr
hohes Licht �een; und ob der Einfall gleich
ur�prünglich von Madame Pompadour her-
kam: �o i�t doch die lezte Verbe��erung we-

nig�iens eben �o viel werth, als ver er�te

Einfall �elb�t.

Der



) 107 (

Der Zu�ammenhang.
LV ch wette darauf , daß es dem Le�er ver:

aÎ dro��en hat , zu finden, daß, als Made:

moi�elle Laborde ihre Ge�chichte fort�eate,
der Zu�ammenhang gänzlich zer�tört ward,
und daß gar keine Erwähnung von dem Per-

ruquier ge�chah, der auf die ern�thafte�ie
und ehrbar�te Wei�e eine eheliche Verbin:

dung angetragen hatte, und der �ich �o wohl
�tund und ein �o angenehmer Men�ch vou

Per�on war, daß er alle Eigen�chaften an �i
zu haben �chien, den heiligen Ehe�tand voll:
kommen glücklich zu machen.

Die Wahrheit zu ge�tehen , ih merkte
�elb�t eine Art von Lücke an die�er Stelle
ihrer Erzählung; da ich �ie aber nicht gerne

unterbrechen wollte: �o ließ ih �ie erzählen,
was ihr ihr Gedächtuiß eingab.

„Ey, Mademoi�elle, ,, �agte ih eines Ta:
ge3 „ als i< bey ihr in Madame de. Ram-

bou:
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bouillets Zimmer �aß + auf deren Zuhau�es
Fun�t ih wartete, „A Propos. ,, (obglei,
im Borbeygeßen ge�agt, die Frage �o wenig
à Þropos War, als uur irgend eiueaus dex

Luft gegrifue Frage es �eyu kan) „à Propos,
Mademgi�elle Laborde, Sie haben mir ja
nicht erzähít, was aus ihrem Liebhaber,
dem Percuquier, gewordeni�t ?,,

,Q liebe Zeit! das i� wahr! Jch hatte
ihu ganz verge��eu. Fch hatte den Kopf �o
voll. vou dem italiäni�chen Grafen uud dem

Lord Spindle, daß er keinen Raum darin

hatte. . . . Der arme Manu! Ach!

Warum �eufzea Sie, nennen ihn der arme

Mann? Fch dachte, er wäre in �chr guten

Um�tänden gewe�en:

„Ja „ was das aubelangt , fo ivaren �eine
Uni�tände auch recht gut; aber er war �ehr
nubedacht�am. Er ward zweymal vor das

Ame gefodert, uud in Strafe verdammt,
weil
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weil er das Mei�terrecht nicht getdonnen
hatte; und doch war er �o unvor�ichtig, daß
er �ich im ger:ng�teu nicht daran kehrte, und

zum drittenmale ward er in ein Gefängniß
ge�eget, wo er, glaub ich, noch �ißet.,,

Was? konte ihn �eine vormalige Herre

�chaft, die Duche��e, nicht los mache ?

„Six raorhte �irh woh! nicht öffentlichin

die�e Sache mi�chen wollen. . « « Ueberdem,
glaub ich, hatte �ie ihn wohl �chon �o ziem-
lich verge��en. Ein irländi�cher Collonel

hatte �eit einiger Zeit �einen Plat �o gut er:

�egt, daß die�e hohe Familie anfing, eineir

Erben zu hoffen, nachdem die gnädig�te Da:
me eilf Jahre în einer unfruchtbaren Ehe
gelebt hatte. ,„

Und �o �ol�te der arme Men�ch im Gefäng-
ni��e ver�chmachten , weil der irländi�che Col:
lonel die�ex hoheu Familie �o er�prießliche
Dien�te gelei�tet! Das verhüte die Gerech-
tigkeit!. das verhúte das Mitleid.

Die
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Die Für�prache.

Denfolgenden Morgenerkundigte ih m<
uach dem Orte, wo der Schor Tour-

nelle gefangen �aß. Darauf �chrieb ich an

den Aelte�ten des Amtes, und {lug ihm vor,
daß ich alle Ko�ten �einer Gefangen�chaft be-

zahlen, und Bürge�chaft finden wollte , daß
er in keine neue Uebertretung fallen �ollte»
Fudie�em Brie�e erwähnte ich des Namens
des Grafen von B *

*, mit welchem ich auch
von der Sache �prach; und ich erhielt eine

�ehr höfliche Antwort, in welcher man mir

�agte, Tournelle �ä��e im Gefängni��e mehr
�einer Hals�tarrigkeit wegen , indem er �h
der eingeführten Ordnung nicht unterwerfen

wollte, als daß er im Gering�ien unvermd-:

gend �eyn �ollte, die Ko�ten für �eine Gefan-:

gennehmung oder des Mei�terrechts zu be:

zahlen.

Jh ging al�o �elb zum Tournelle, den

ich �ehr gutes Muthes fand , weil er �ich auf
den
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den Schuß der Düche��e verließ: denn man

batte ihm ge�agt , �ie �ey auf dem Landeger

gewe�en, und würde �ich �einer gewiß anneh:

men, �o bald �ie daher zurückkäme. I<
fonnuteihm úber die�en Punkt �einen Jrrthum
nicht �o leicht benehmen ; als ich aber des

irrländi�chen Collonels erwähnte, den er ei:

nige Zeit fri�irt hatte, dazu der andern Um-

�ände , welche de��elben Vekaun1ichaft mit

der Düche��e begleiteten, und meine zuver:
läßige Gewißheit hinzufügte, daß �ie �eit zwey
Monat keine Nacht von Paris abwe�end gewe-

�en: �o ließ er den Ton �inken , uud er�uchte,
mich �ehr unterthänig um meine Für�prache.

Alsdann �agte ich ihm die Bedingungen,
vermöge welcher ich mich um �eine Befrey-
ung bemühen , und alle Ko�ten bezahlen
wolite, die durch die�e Gelegenheit veran-

la��et worden wären.

Das war �eine Verheyrathung mit Mades

moi�elle Laborde. Hier machte er nicht die

gering
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gering�te Einwendung , �oudern �agte, daß
�ie das einzige Frauenzimmer wäre, das er

wirklich geliebt habe, und daß i<h ihm
keine angenehmere Verbindung vor�chlagen
könnte.

Zrwoei-
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Zweifel.

(C«�ui�tenund Theologen werden vielleicht
ihre Lehrbegriffemeinem Betrageneut-

gegen �egen, und das Urtheil fällen, daß ich
bloß je�uiti�ch für Tournelle gearbeitet habe.
+ + + Jch hatte meine Zweifel.

Ob die�er Manu nicht glü>klich�eyn könnte,
wenn er mit einern Frauenzimmer verbunden

würde, welche, 0b �ie gleich einige Vergehun-
gen auf ihrer Rechnung haben mag, �olche
ein�ieht, und völlig zu bereuen �cheint.

Oder y

Ob ich ihn nicht unglücklihmachen, und
eine zu beyder�eits Zufriedenheit gedeiheude
Ehe verhindern möchte , wenn ih ihm die

wahreBe�chaffenheit ihrer Nufführung ente

decfte

Alle ihre dffentlihen Vergehungeitwaren

vorgefallen, derweile er von der Welt ent:

IIIL Band. H feruecr
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fernet war ; und Unwi��enheit in die�em
Punkte, war ihm �o gut als Tugend von

ihrer Seite. . «

Aber dann bedacht’ ich , wozu �chaden:
frohe Men�chen uicht fähig wären.

On Eagle'sWings immoral �candal

y
Whil�t virtuous actions are but born

and die. (*)

C) Ein Fehltrirt wird un�terblih durchs Ers

¿ablen ;

Der edlen That wirds �elb| an Pathen
fehlen.

Der
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Der Ent�chluß.

< �agte Madame de Rambouillet alle díe
Schritte, die ich gethan hatte, und zog

�ie zu Rathe, was ferner am be�ten bey der

Sache zu thun wäre. Sie �agte, �ie wollte

zu ihm �chicken, um �ie zu fri�iren, und wäh:
rend daß er damit be�chäftigt wäre, wollte

�ie ein Ge�präch auf die Bahnbringen, worin

�e ihm einen Charakter zu zeihnen dächte,
der der Laborde ihrem ähnlich �eyn �ollte,
und wenn er ein �olches Frauenzimmer nicht
unfähig hielte, eine gute Ehfrau zu werden:
�o würde ihm alles, was er hernach von de:
{wäßigen Zungenerfahren möchte, an �ei
ner Ruhenicht hinderlich�eyn.

Ÿ 2 Das
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Das wichtige Ge�chäfte.

DosHaarfri�tren i| igo in Europa,
> ja �ogar in Atnerika (denn wie mancher

ehrliche Fri�eur hat nicht chou die

Rei�e nach die�em neuen Welttheile angetre-
teu !) �o gemein , daß es für einen Maun,
ge�chweigedenu für eite Dame, unan�tändig
oder gar lächerlich �cheinen ollte, �ich ein

paar Stunden ganz müßig hinzu�ezen und

denKopf von hei��en Ei�en quälen zu la��en,
Die chri�liche Liebe gewinnt immer dabey;
fie dringt uns eine Fürbitte für die Be-
wohner der Pole ab . « « « denn es i�t eiu

{�chrecklicherTod , verbrannt zu werde.

Aber wie be�cheiden ich bin? Zwo Stunt
den i�t gar uichts! Eine franzö�i�che Dame

müßte �ich halb todt �chämen, wenn �ie mit

ihrer Toilette in dreyen fertig wäre. Dieß
war al�o gewiß eine hinläuglicheZeit, die obs

waltenden Sachen in Richtigkeit zu bringen.
+ « « Madame de Ratibouillets Kopf, und

Mlle. Labordes . - « Charakter.
Die
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Die Untcrredung.
Madame de Rambouillet.

i� wäre es Jhnen wohl möglich, ein

Mädchen hochzu�chäten,da �olche gleich
eines Fehltritts mit einem andern Manue

�chuldig wäre?
Tourne lle.

Das, Madame, würde kéloß auf die Um:

fände ankommen,
Madame.

Was für Um�tände meyuen Sie?

Tournelle.
Er�tlich „ ob fie ihm den Vorzug aus Wahl

gegeben; ob �ie dazu gezwungen worden, oder

ob die Dürftigkeit �ie dazu gebrachthätte.
Madame.

Ju die�en drey Fällen al�o könnten Sie
einem Frauenzimmer verzeihen, das Sie
vorher geliebt hätten ?

Tournelle.
Vorausge�eßt , daß ihre nahherige Auf;

führung deutlich bewie�e, daß ihr Herz und

H 3 Gemüth
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Gemäüth nicht davon ange�te>t �ey+ und daß
ihr ihre vergangene Aufführung zum Leucht-
thurme dienen würde , die Klippen zu ver: „

meiden , woran �o manches weibliches Ge-

{öpf �cheitert.
Madame.

Aber, al�o köônnteu Sie ihr auch verzeihen,
daß �ie ver�chiedene Liebhaber gehabt hätte,
wenn Sie ver�ichert wären, daß �te aus

Dürftigkeit dazu gebracht worden , und daß
�ie vdllig wiedergekehrt �ey ?

Tournelle.
Die Zahl, Madame, thut , na< meiner

Meynung, in die�em Falle nichts zur Sache.
Eigentlich und haupt�ächlich käme es auf
ihre gegenwärtigen Ge�innungen an.

Madame.
Und könnten Sie wohl �o weit gehen,

ein Mädchen unter �olchen Um�tänden zu

heyrathen ?

Tournelle.
Warum niht? Wenn ich �ie einmal dazu

lieb gènug gehabt hätte , glaub? ih, würde

ich
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ih gegen ihre vergangene Schwachheiten
blind genug �eyn, vielleiht wäre ich auch

eitel genug, zu denken, ihr künftiger Che:

ruann fönnte wohl eine recht gute Frau aus

ihr ziehen.
Madame.

Jh lobe es, daß Sie fo vernünftig den:

fen; und wenn nur die pari�er Ehemänner

halb �o richtig in An�ehung ihrer Frauen
dächten, �o, däucht mich, würde die Anzahl
der Hörnerträger oder Hörnermacher nicht

halb o groß �eyn. . » Dev Henker! Sie

brennen mir da eine Locke weg; eine Haupts
locfe! Was- fangen wir nun an?

Tournelle.

Quediable!
*

Das kommt vom Heyra:
then! . . . Aber die äu��erlichen Fehler an

einem Damensfkopfe kaun ich recht gut ver:

be��ern, laß �ie �o groß �eyn als �ie wollen.

«+ ._. Jch will gleich nach Hau�e laufen, und

meine neu erfundene Haartoux holen ; �ie
wird Jhnen ganz gewiß gefallen, Madanie.

H 4 Die
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Die Heyrath,

D Le�er , wäre er auch noch �o abergläu:.
bi�ch , muß ja nicht meynen, daß die:

fer Zufall im gering�ien, was Bö�es vor;

bedeutet habe; denn ih kann ihn ver�ichern,
daß ich bis auf die�e Stunde ganz und gar

vichts weiß , das vorgefallen wäre, wovon

man glauben könnte, es �ey dadurch vorbe:
deutet worden. Uebrigens wurden �ie bald
daranf gertrauet; i< war Mademoi�elle La:
bordens, der nunmehrigenMadam Tournelle,
Brautführer; und mau findet feine be��re Ehe-
frau in der ganzen Rüe St, Honoré, nicht
in Renomée.

Was kann ih mehr �agen?

Sie i� in guter Hofnung, Und wenn ih
gegen den Tanftag in Paris bin, werde ih
Gevatter �tehen; wo nicht? o if �chon ein
anderer ernannt , der für mih das Kind aus
der Taufe heben �ol,

Ih
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Jh.

Macdemih derge�talt Mademoi�elleLa:
$ borde, glúlich, ehelich , morali�ch und

fa�t Tugendhaft am- Mann: gebracht habe;
fo bleibt meiner Für�orge nichts weiter übrig,
als mein Jh.

Vielleicht denkt man, ih hätte doh no<
wohl von Madame de Rambouillet, dem
Comete de B … der artigen Ladennymphe,
dem Marquis de B * * *,dem Herrn P..…
dem Fermier General, von Madame de
G.. Madame de V .…. Mon�ieur D...
dem Abbé M... dem Grafen Fainéanr,
und von allen meinen übrigen pari�er Ber
kaunt�chaften , etwas zu �agen, Aber ich
antworte, Nein!

Mein J< « « « das i�t es, was ich in ci:
nigen Monaten nicht unter�ucht habe. .

Mit die�em We�en habeich eine Unterredung
zu halten ; dem Leicht�inneder Petir maitres

H 5 fen
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fey es überla��en, �ich mit dem Duu�te ihrer
geno��nen Ergößlichkeiten zu �pei�en
Genuß im Traume!

Wie �teht die gro��e Rechnung zwi�chen
mir und der Vernunft? Etwas i� bezahlt,
aber weit mehr noch bin ih �{huldig. ,

Eine lange, lange Rechnung. . . Ach! wann

werde ich einmal �aldiren können!

O mein Eugenius! bedenken wir den {nel;
len Flug der Zeit , die lächerlichen Fe��eln ei:

nes fo gro��en Theils des Lebens, �eine kurze
Dauer, die Phantomen , die wir verfolgen,
die Schatten , die wir ha�chen: Fch erröthe,
in mich �elb�t einen Blick zu thun, und wün:

che, einer Unter�uchung auszuweichen „ da:

von der blo��e Gedanke mir �chon ein Grauen

erwe>t.

Eitelkeit, Thorheit,
Wie prächtig glänzen eure- Altäre! Wie

zahlreih �ind eure Anbeter! Wie häufg
eure Hekatomben!

Der
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Der Be�uch.

Y! ih bis �o weit in die�er morali�chen
Selb�tunter�uchung gekommen war, hör:

te ih eine Equipagé vor meiner Thüre�tille
halten, und als i< aus dem Fenfter �ah,
ward ih den Comte de B **

gewahr, der

uach Mon�ieur Yorick oder nah Mou�ieur
Sterne fragen ließ. Er �ah mich am Fen�ter
und �tieg augenblicklichaus.

Er kam �ogleich. die Stiegen herauf, und

mau �ah es ihin-.an, daß es ihm �ehr lieb

war, mich zu Hau�e zu treffen. Es hâtte
etwas �chwer gehalten, mein Logis zu finden,
�agte er; daß niemand Mon�ieur Yorickkenn-

te; und hâtte nicht glücklichexWei�e einer

von �einen Leuten einen aus Englggd zurück
gekommenen Vekaunten auf Molitneufan-

getroffen, den er gleichfalls gefragt, �o würde

wohl in �einem Hau�e-uiemand auf den Ein-

fall gekommen�eyn, unter dem Namen Herr
Sterne na< mir zu fragen. Auf die�e

Wei�e
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Wei�e aber �ey er hinter die Auflö�ung des

Râäth�els gekommen, und habe er augenbli-
lich nah dem Buchführer ge�chit , ihmalle
Theile des Tri�iram Shandy, und Sternes
Predigten in eiuerley �aubern Baud binden
zu laf�en,

Ein folches Compliment erforderte natúr-
licher Wel�e, daß ih ihm eins dagegen über
�eine Men�chenliebe und weitläuftige Bele:
�enheit machte; doch ging das Ge�präch bald
zu politi�chen Dingen über. Der Graf ver:

rieth viel Ein�icht und eine gro��e Kenntniß
in den Verfa��ungen , Ge�eßen und Gebräu:

chen, und hien mit un�ern berühmtenpoli:
ti�chen Partheyen und Charakteren �ehr gut
bekannt zu �eyn.

Doch mit alledem, �agte er, i�t die�es
niht die Ur�ache tneines Be�uhs. Mr.
de LY *, hat, wit dem Bey�tande des Abbee

TX, eine kleine, �ehr hâmi�che Schrift
gegen den Marquis de M * *

ge�chrieben,
welche
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welche ißt herum geht. Nun. �ehen Sie,

fuhr er fort, habe ih eine Gegen�chriftauf-

ge�eget, und ich bin �o eitel, zu glauben, daß

ich �eine Gründe über den Haufen geworfen,
und die Lacher auf meine Seite bekommen

habe; und nun. möchte ih mir Jhren. Rath
über eine �chicklicheVignette ausbitten.

MeinEinfall i ein Elephant, den tin

Affe auf dem �chlaffen Seile tanzen lehrt.

Der
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Der Einwurf.

M onfieur le Comtee, �agt’ ih, da Sie
mir die Ehre erwei�en, mich bey die�er

Gelegenheit um meine Meynung zu fragen,
(0 hoffe ich, werden Sie es nicht übel deuten,
daß ich �olche ganz offeuherzig�age.

¿Auf keine Wei�e! „, ver�ette er.

Al�o, Mon�ieur le Comte, der Gedanke
i�t gut , abèr , pardonnez - moi, er i�t
nicht neu.

¿Nicht neu! . , . Woif er deny jemals
gebraucht ? „,

Einc
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Eine Anecdote

von der ver�torbenen Herzogin von

Marlborough.

GordGrim�tone, machte in �einen Jünglings-
jahren, da er noch auf Schulen war, eine

Komödie, genannt; Das Advokaten-

Glück, Die�es Stück war �o weit enut-

fernt , einiges damati�ches Verdien�t zu ha-
ben, daß es faum etwas anders enthielt,
als hándgreiflicheUngereimtheiten ; betrachtet

man aber die jungen Jahre des Verfa��ers
und daß der Druck die�es Stückes wahr:
�cheinlicher Wei�e von feinen partheyi�chen
Neltern veran�taltet wurde, um einem Kinde
zu liebko�en; wenn man ferner in Erwägung
zieht , daß der Verfa��er bey reifern Jahren,
als er das Stück wieder durch�ahe, die Fehler
de��elben merkte, und alle mögliche Sorgfalt
anwendete , die ganze Auflage an �ich zu

kaufen, damit, wo möglich, ein �o nichts-
bedeutendes Werk nicht einmal gegen �eine

Talente
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Talente, �elb als Kind, angefährt werdeu
könnten: �o �cheint ein �olcher Jrrthum völ

lig ént�huldigt zu �eyn : und“ in der Thac
�ind die �treng�ten Kun�trichteriwreniger zu
tadeln , als eine gewi��e Dame, welche für
gut fano, �ich ihm bey eiuer Parlaments:
wahl, bey der er �ich als ein Candidat ange-

gebenhatte„ zu wider�egen, und daher auf
ihre eigueKotteneine gro��e Auflage von die:

(er Komödie drucken , und unter die Wählen:
dent austheilen ließ. Sie hatte eine Vignette
davor �techen la��en , welche eine An�pielung
auf des Verfa��ers Ver�tand enthalten �ollte.

Man�ah dariu einen Elephanten, der

auf dem �<hlaffen Seile tanzte.
Jnde��eu ward doch die�er Herr, tros dies

�er Bemühung , ihn in deu Augen �einer

Wahlherrn lächerlich zu machen , zum Par:
lamentsgliede erwählt.

Der
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e-F'ortbien, Mon�ieur, mais où e�t
le finge?

Necht gut, mein Herr, wo i�t aber der
Uffe?

O, mit dem hâmi�chen A�en habe i<
nichts zu �chaffen, Mon�ieur le Comte;
obgleich im Hintergrunde etwas wax, das
einem Afen �ehr ähnlich �ah.

TIL, Band, J Die
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Die Ueberzeugung.

Fies in der Welt i� �chwerer, als eiuen
L Franzo�en von �einem. Jrrthume- zu

überführen, be�onders wenn �ein Wis odex
Ver�tand dabey in Gefahr zu kommen �cheiüt,

bezweifeltzu werden; derge�talt, daßder Graf
de B**, �oein wohlgezogener Herr er auch
ipar, doch yo �o viel von einem Franzo�en
an �ich hatte, daß ich ihn roth werden �ah,
�obald ich der allegori�chen Vignette der al:

ten Herzogin erwähnte; und ich merkte deut-

lich , daß er �ehr gernealle zer�treuten Exem-
plare von dem Advokaten: Glücke,
um einen hdhern Preis an �ich gekauft hätte,

als �elb Lord Grim�toue, um �ich dadur<

das Verdien�t einer neuen Erfinduug zu ver:

�icheru.

PalLr-
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PoL1TESSE.

LVnde��en behielt doch der Graf jedes Merk;
aS mal von u��erlicher Politelle bey, und

�chien úber einen Wink, den ih ihm zur
Verbe��erung �eines Kupfers gab, �ehr vers

gnügt zu �epn. Er be�tund darauf, ich �ollte
des folgenden Tages bey ihm e��en, �ette aber

hinzu: „Vous me ferez un plai�ir très

elingulier, de ne mentionner à per-
¿onne l’idée que vous m'avez donnée
¡À l'égardde cerce planche.

„Sie werden mir einen au��erordentlichen
Gefallen erzeigen, wenn Ste des Winkes,
den Sie mir in An�ehung die�es Kupfers
gegeben haben, gegen keinen Men�chen er:

wähnen. „,

Ich ver�prach, ih wollte das nicht thun.

Das | die Ur�ache, warum i �olches hier
nicht be�chreibe; ob i< gleich dadur< viel:

Í2z Leicht
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leicht das Lob ertoerben könnte, etwas ähn:
lies mit Hogarth zu haben — und ob es

áleich als ein �ehr gutes Titelkupfer vor die�en
vier Bänden meiner empfindfamen Rei�e
hâtte zu �iehen kommen kdunen.

Aber Yoricks Wort if kein Spaß,

Neu-
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Neubegierde.

Sdeubegierde
war �tets die Ouelle des

men�chlichen Elendes. Wie theuerbe-
zahlte niht Eva dafür? wel< einen Preiß
bezahlt nichi dafür das men�chliche Ge�chlecht
jeden Tag? Man kann �olche in zivoCla��en
abtheilen : die Crite i�t das Verlangen , fh
verniittel�k der Ge�chichte mit den verganae:
nei Zeiten bekannt zu machen , did Geheim:
ni��e der Natur zu erfor�cheu > die Tiefen der

Wi��en�chaften zu ergründen , oder derglei:
chen l[öbliches Be�treben. Die�e Cla��e von

Neubegierde kann uicht �orgfältig, nicht be:

�tändig genung unterhalten und aufgemunter1
werden , weil wir durch eine Kenntniß des

Vergangenenleruen , wie wir uns bey vore

fallenden Gelegenheiten nehmenfollen; denn,
wie Cicero �agt: nelcire quad antiquám
natus e�les aétum eft, id lempere��e

puerum.
Die zwote Cla��e der Neubegierde be�ieht

in dem vorwiktigenVerlangen , alles zu wi�-
I 3 �en,
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fen , ivas andre Leute thun oder vornehmen;

und die�e Art von Neubegierde i�t eben o
höch�t tadelnéwürdig.

Die alten Einwohner von Creta machten
ein Ge�eß , vermöge de��en verboten war,

bey Strafe des Auspeit�chens , keinen Frem:
den zu fragen: wer er �ey? woher er käme,
oder. was er fúr Gewerbe habe? und denueu,
die auf dergleichen Fragen antworteten , un:

ter�agte man den Gebrauch des Feuers und

des Wa��ers. Der Grund, den �ie für die�es

Se�etz anführten , war, daß ein Mann, der

�ich um andrer Leute Ge�chäfte nicht beküm-

mert, den �einigen de�to be��er vor�tehn kdnue.

Himmel! wäre ein �olches Ge�es in Eu-

ropa, oder be�onders in Paris , dem Mittel:

punkte aller Neubegierde, in Kraft , wie

�ehr würde nicht noh der Vorwig der Pa-
ri�er dur< die Begierde erhizt werden,

die�e Reise ohne alle Hülle zu �ehen , welche

¡war freylih das Frauenzimmereben Aora:
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�orgfältig verbirgt , die es doch aber ungern

auf die�e Art dffentlih zur Schau ge�tellt,
und ausge�irichen haben möchte! Jch will

damit eben nicht �agen, daß �ie auf die�en

gezwungneu Spasiergäugen keine männliche

Begleiter haben würden, die nicht mehr wären

als blo] Zu�chauer: denn ih glaube, daß

in die�er Stadt die Petit maitres die grö��e:

�ien Frau Gevatterin, wie gehts?
von der Welt �tud.

Die�e dumdrei�teu Schwätzer �cheinen kei

nen eignen Gedanken in ihrem Kopfe erzeu-

gen zu können; man möchte �agen, daß ihr

ganzes Wi��en in der Kenntuiß von ihres

Näch�ten Handlung be�teht; und derweile

�ie mit tavelnden Tone wieder her�agen,
was �ie �{waßen gehört haben, verge��en

�ie den lächerlichen und �{händlichen Charak:
ter, in welchem �ie eben alsdaun er�cheinen,

Plutarch und Plinius haben beyde

zum Lobe des Rdméers, Marcus Pontius

A4 ge:
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ge�chrieben , der nie �o neubegierig tvar , �i<
gu erkundigen , was in Rom, oder auch nur
in �eines näch�ten Nachbaren Hau�e vor:

ginge. Doch dieß i� ein au��erordeutliches
Bey�piel , und wird keine Nachahmer findeu,
fo lange politi�che und alle andere Arten von

Neuigkeiten die ganze Aufmerk�amkeit der
Men�chen auf �ic zu ziehenheinen.

Die



) 137 (

Die Kritik.

Fe �ehe zum voraus, daß mich die Schnar-:
cher anfahren und �agen werden: ; <

S0, Herr Yorick, wollten Sie alle Neus
gierde, allen Dur�t nah Wi��en verbannen,
wenn �ie nicht unmittelbar auf Wi��en�chaf:
ten geht? .. . Wer, beym Henker , wollte
dann Jhre Werke le�en ?

Antwort . . , Man würde al8dann nichts
anders le�en, weil �ie die Quinte��enz aller.

Gelehr�amkeit, die Tiefe aller Wi��en�chaften,
und das non plus ultra des Genies ent
halten.

J5 Die
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Die Anwendung.
Vi will hier meine Ur�achen anführen,

warum ich be�onders der päri�er Nen-

gierde fo �piune feind biu.

Jneinem Stockwerke mit mir wohnte ein

Mann „- der wie ein Officier gekleidet ging:
er �iuud an der Hausthüre, als der Graf

de B... unter zweyerley Namen nach mir

fragen ließ. Sie waren alle beyde �einem

Ohre und �einem Ver�tande fremde, utid

dieß war genug, �eine Neugierde zu erre:

geu. Er horchte in jedem Caffeehau�e iu

Paris, ob er etwas von mir erfahren mdch-
te; was er dort von mir hôrte, �ette er mit

zu �einer vorhergemachten geheimnißvollen
Rechuung, um, wie Gift �ehr leicht ander

Gift an �ich zieht, de�to mehr Gift aus mei:

nem Charaktere zu pre��en.

Jn jedem Caffeehau�e in Paris findet man

zinen politi�chen Löwen, oder Hof�pion, der

alles
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alles, was er anmerkt, das nac �einer Mey-

nung dem Mini�ter gefallen , oder zu einer

Eutdecfung leiten möchte, überbringt, Da

mein Name auf die�e Wei�e herumging , la-

gen des audern Morgens nicht weniger als

zwey und dreyßig Nachrichten von meiner

Per�on auf dem Schreibezimmer des Dücs

de **, welche alle dahin gingen, ich �ey ein

gefährlicherMen�ch,

An eben dem Tage machte ich reinen

Be�uch bey dem Comte de B* ®., bey wels

chem ich auh zum E��en blied. Während
meiner. Abwe�enheit ward meine Wohnung
durch�ucht; man bemächtigte �ich aller mei

ner Papiere, und bey meiner Zuhan�ekunft
wartete eine Lettre de cacher auf mich.

Die
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Die Für�ehung.

Cqunkel und gekrümt �ind die Wege der

Zür�ehung . . , Kurz�ichtige Sterb-
liche! euch war es nicht heil�am, einen Blick
in die Zukunft zu thun; oder dúrftet ihr das,
danu würde das Voräáuswi��en der Zufälle,
�tatt eure Glück�eligkeit zu be�chleunigen, nur

ener Elend vermehren.

Mit was für einem wmuntern Gemüthe
fleidete ich mich an, um den Conte de B**zu
be�uchen! Mit welcher Ruhe und Fröhlig-
feit �tieg ih in den Wagen, und �agte zu La
Fleur , er �ollte nah B**s Hotel fahreu
la��en. Wie wenig vermuthete ih, daß ge:

rade iu- die�em Augenblicke die Hand des Mie

ui�ters mein Urtheil unter�chrieb.

Der Graf de B** * empfing mih mit
der grô�ten Höflichkeit; und �agte mir als

ein Geheimnis, daß der Duc de C **!

ineinen Einfall nut der Vignette �ehr �chön
gefun:
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funden habe. „Er wird beute zu Mittage
hier e��en „, - « « faum hatte er die�e Worte

ausge�prochen, als der Müïi�ter er�chien.
Der Graf �tellte mich dem Herzoge vor:

aber ich merkte in �einen, Antworten eine

Kälte und eine Zurückhaltung, dergleichen

ich bis dahin nochnie an einem Franzo�en
demerkt hatte.

Gre gingen auf eine Zeitlang in ein Zims
mer alleite. . > . Der Graf kam zurück und

that mir alierley Fragen , die ich mit meiner

gewöhnlichen Freymäthigkeit beautwortete.

Sie waren etwas ungewöhnlich ; aber ih
dachte, er habe ein Recht , meine Erklärung
zu erwarten.

Ungefehr eine Viertel�tunde nachher, kam

der Düc wieder mit dem Grafen ins Zimmer
und zwar mit einem �o heitern und offenen
Ge�ichte, das �ich von dem vorigeu ganz un-

ter�chied. Die Ge�ell�chaft ward zahlreicher,
und das Ge�präch allgemein, witzig, und

angeuehnm.
Die
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Die Zuhau�ekunft.

(Sald meitite Kut�che vor der Thúre �tille
“ gehalten , lief der Wirth auf-mih zu,

mir zu �agen, weun ich nicht Lu�t härte, in der

Ba�tille zu wohnen, �o múßte ich �o �chnell
wegfahren als ich uur immer könnte. Z<
�tuste úber die�en Vortrag, und bat ihn, in

meine Kat�che zu �teigen, und wir fuhren
durch ver�chiedene Ga��en, inde��en er mir von

allem Nachricht gab, was vorgegaugen war.

GâütigerGott! i�t das möglich? da ih
noch die�en Mittag mit dem Puc de C *

gege��en , und ihn eben vor eiuer halben
Stunde verla��en habe! . . . Ha! das Ges

heimniß i� heraus: ... unmöglich kann �ich
ein recht�hafner Mann �o �ehr ver�tellen; .

und ih will die�e Nacht in meiner bisherigen
Wohnung <{lafen.

„Pour l'amour de Dieu! nele faites

Pas.
Was
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Was hab! ih zu fürchten? ch verla��e

mich auf die Redlichkeit und Un�chuld mei-

uer Ab�ichten.

So wie ih dieß ge�agt , ließ ih den Kut-

�cher na< meinem Hau�e fahren, wo�elb�
ich, als i< ausge�iiegen war, alle meine

Papiere zurückge�andt und ein kurzesBiller
von dem Grafen vorfand.

Vous avez des ennemis,mais n'ayez

pas peur; on Voit que vous étes uan

„„honnette homme. e

Sie haben Feinde, aber �eyn Sie unbe;
�orgt ; man �ieht, daß Sie ein ehrlicher
Mann �ind.

Lebe
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Lebe wohl, Paris!
âákte mir auch die�es lezte Verfahren

nicht einen �o gro��en Widerwillen da-

gegen beygebracht, unter einer Negierung zu

leben, wo�elb| weder die Per�on noch die Güs
ter eines noch �o ‘uu�chuldigen Mannes in

Sicherheit �ind+ und wo�elb�k, ohne eiten

blo��en Zufall, ich vielleichk die übrigen Tage
meines Lebens in einem elenden Gefängni��e
bâtte �chmachten mö��en ; ich �age, hätte mih
auch die�e Betrachtung nicht genöthiget : #0
wúrde mich do< Jhr Brief, Eugenius, in

welchem die Ur�ach des Auf�chubs Jhrer
Rei�e, Jhre �chwere Krankheit, �o lebhaft
ge�childert war, keinen Tag länger in dem

Paradie�e der Coquetten , dem Clo�ium der

Pecrimaitres, und dem Mittelpunkte der Tän-

deleyen gela��en haben.

Jh ließ meinen Mautel�ak packen, nahm
�{riftlich Ab�chied von Madame de Ram:

bouillet; �chrieb eineu Brief an den Grafen
de
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de B * *, worin ih ihr den ehrlichen La

Fleur be�tens empfok, weil ih ihn �chon
vorher mit �einer Treue und �einem erzgutétn
Gewrgzüthebefanut gemacht, und aus vielen

Diagenge�chlo��eu hatte, “daß La Fleur nicht
der Franzo�e �ey, der in England �ein Glück

machen würde, - «« und �ete mich noch den;

�elben Abeud anf die Po�t, �o leicht ich mi
bey-dem allen von jedermann in Paris trennte,
�elb�t Madame Tournelle nicht ausgenommen,
�o nabe ging mirs, den guten La Fleur zurück
zu la��en. Aber �ein Glück woll’t es. F<
hâtte ihn freylih ohne Mühe bereden kön:

nez, mit mir zu ziehen; aber ih möchte
nicht gerne der Maun �eyn, der �eine Be-

quem!ichkeit dem Glücke eines Bedieuten
vorziehen könnte.

INT, Band. & Die
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Dite Po�t�chai�e.
LVch war nicht �o bald-in diePo�t�chai�e ge:
A) �tiegen, als ich den entworfenPtit
meiner Nei�e, in wie weit ich den�tkben: aus

geführt , und überhaupt , was ihidaëburh
für Vortheile erreicht ; zu überlegeir anfing.

„Jun Frankreich ver�tehen �ie das Ding
be��er. „ - « +

Die�er Aus�pruch veraula��ete meine Reù

�e. . . . Es verdroß mich, daß man zwéi-
felte, ob ich auch berechtigt wäre, es zu bes

haupten? und faßte den Ent�chluß : �elb
ein Augenzeugevon der Sache zu werden.

Jch glaube wohl, daß der Le�er bis igo auf
derFolterbank der Ungeduld gelegen, zu wi��en,
was es denn eigentlich war, und 0b �ies in

Frankreichwirklich be��er ver�tunden.

ES i�i wohl einmal Zeit, daß ers erfahre.
Der
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Der �treitige Punkt war: die unbequeme
Gewohnheit , bey Ti�che Ge�undheiten und

nach Ti�che Toa�is zu trinken. Folgender
Au�f�ap von meinem Freunde Gubbins:

K 2 Vom
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Vom Ge�undheittrinfen.

¿„SVchhoffe bald das Vergnügen zu haben,
uns wegen der Ab�chaffung- der abge:

{{<macften und lä�tigen Gewohnheit, über

Ti�che Ge�undheiten zu trinken, Glück zu

wün�chen. Jch habe nichts damider, auf

das Wohl un�rer abwe�enden Freunde die

Glä�er zu�ammen zu �to��en und auszuleeren,
weun das Ti�chtuch abgenommen; aber wäh:
rend dem E��en auf dic Ge�undheit aller der

Per�onen zu trinken, die am Ti�che �ißen, das

i�t eine abge�chmackte, lächerliche, be�chwer:

liche, elende und un�innige Gewohnheit. „,

„Ueberdemi�t es eine wahre Grobheit und

Schimpf für die Ge�ell�chaft , wenn man

auf den er�ten Ur�prung die�er �o heilig ge:

haltenen Gewohnheit zurückgeht. Als die

Dânen in vorigen Zeiten England eroberten,
hatten �ie noch �o ihre �onderbaren Sitten

und Gebränche an �ich. Einer davon tvar,

daß �ie den Engläudern , wenn �ie mit ihnen
um
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zu Ti�che �a��en, zuweilen, unterde��en die

le6ten tranken, ein Me��er in die Kehle oder

den Leib �tie��en. Die�es konnte freolich den

Engländernkeinesweges gleichgültig �eyn ;. �ie
nahmen al�o die Abrede „ einer des andern

Befchüger zu �eyn, waun �ie tränken. Wenn

ich al�o auf jemandes Ge�undheit trinke; o

heißt das nach einer richtigen Paraphra�is
fo viel, als : „Lieber Freund! ich be�erge,
¿die�er Herr, der hier neben mir �igt, könnte

¿[och däni�ches Blue in den Adern haben,
„und daher fürchteih, er möchte , derweile

„ich trinke , mit �einem Me��er über meine

¿Gurgel fahren wollen; erzeigen Sie mix

¿al�o die Liebe, und la��en ihn nicht aus den

¿Augen , damit ih mit Sicherheit und ohne
¿¿Befahr trinken könne. Die Antwort
des Freundes heißt: „Trinken Sie nur ru-

e2-higzich will �chon Achtung geben. ,, Und

ich be�chlie��e die�e geheime Unterredung ruitx;

„Ich danke Jhnen mein Freuud! Auf ihre
„¿Ge�undheit!,„ Das heißt: „Gott gebe
„mur, daß Sie �o lange leben und ge�und blei-

K 3 ben
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„bent, bis ih meinen Dur�t gelö�chet habe,
„damit Sie mich vor �einen gortlo�en Abt

„�ichten be�chügen fönnen.,, Dasi�t der ge:
treue Ver�tand der Ge�undheiten über Ti�che.
Wirklich ein feines Compliment für alle

Übrigenin der Ge�ell�chaft, den einzigen aus:

genommen , auf de��en Ge�undheit ich trinke:

meine Herren, i< fürchte, Sie �iud alle

Meuchelmörder! u. �. w.

„¿(afit un3 aï�o die�es Andenken der Grau:

�amkeit und der Tiranney mit dem darauf

gegründetenGebrauche verbannen! Warum

wollen wir uns den Vorwurf mit Gewalt

zuziehen, daß wir unge�ittet �ind, und kcine

Lebensart haben? Denn es i�t nicht allein

abge�chmackt, �ondern auh �ehr unhöflich,
wenn man eine Gewohnheit, die �ich auf
barbari�che Handlungen gründet, hernach
noch fort�ezet , wenn gar kein Anlaß mehr
dazu vorhandeni�t. y

¿[Uber no<h mehr; die Gewohnheit , bey
der Mahlzeit Ge�undheiten zu trinken , hat

ihre
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ihre eigue Be�chwerden. Trinkt man nicht

auf das Wohl eines jeden, der gegenwärtig 1fi:

�o hâlt �ich der für beleidigt , den man über:

gangen hat. . . Es giebt al�o eigeutlih
nur zwey Mittel: man muß entteder �o oft
trinken, als Per�onen vorhanden . . . und

das kann Arbeit werden . . . oder mehrere.
anf einen Trunk nehmen; ader da kaun
man Ge�undheiten in die weite Welt hinein
trinken, ohne daß jemand, oder auch mau

felb�t weiß, wie viele noch zu der folgeuden
Summe gehören ; oder man muß die Namen

her nennen. Ju die�em legten Falle hab? ih.
oft angemerkt, daß wenn jemand zwey oder

drey aufruft , die Augender übrigenin die�er
Gegend auf den Trinker gerichtet waren, und

gleich�am �agten : „Wir hoffen doch nicht,
Derr, daß Sie uns verge��en werden !,„,
Nunuaber nennt ein braver Maun bis �ehs
Per�onen bey einem Gla�e her, uud �paart
�ich ein halb Dugtend aufs folgende Glas, in

der Meynung, es recht gut zu machen. . . +

Rechr gut auch für die, deren Namen er ge:

{4 nant
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nannt hat, aber die übrigen find nun �eine
Feinde, denn er hat �ie zurü> ge�est.

Man hâlt es überall für unhöflich, jemand
in einer andern Ve�chäftigung zu �tören,
warum deun nicht bey Ti�che? Jch bringe
jemanden �eine Ge�undheit: ex hört es uicht
�o gleich, weil er mit �on�t etwas be�chäftigt
i�t, da �oll ih nun aus verkehrter Höflichkeit
lauter rufen . „ . Diejenigen, die nahe bey
mir �igen, lächeln: was thuts ? ich würde kei:

ne Lebensart zu be�ißen �cheinen, wenn ich
niht immer lauter �chrie , bis endlich ein

mitleidiger Nachbar den Herri an�toßt und

ihn bemerken läßt, daß der ehrliche Gubbins

�ich �eit einiger Zeit bemühet , �eine Ge�und:
Heit zu trinken, Nun dauket er, und bittet

um Eut�chuldigung , da ih nm Verzeihung
bitten �ollte, daß ih �o grob gewe�en bin,
ihn zu �idhren,

Bey den alten runden Tafeln wars no<
eine andre Sache, da founte man �ich we:

nig:
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nig�tens �ehen! aber bey den ißo eingeführten
langen, ecigten Ti�chen gêht dás kicht-an,
und das Ge�undheittrinken i�t fo ‘noch ber

�chwerlicher. Angenommen, es �ige an ei:

nem �olchen langen Ti�che an jeder Séite zehn
Per�onei, und der Etfie will die Ge�undheit
des Neunten, oder der Neunte die Ge�und:

heit des Zweeten trinken, wie �oll er es an:

fangen? Ach hdvre mir rufen, weiß nicht,
woher die Stimme kommt; und von Rechts:
wegen �ollten wir uns doch einander an�ehen.
+ + « Wir mü��en uns al�o vorne über den

Ti�ch beugen , wobey wir un�erer Nachbarn
Celler aus un�ern Perrücken einpudern , oder

austufen: „Die �ehs Herren zu meiner Nech:
¿¡ten „ oder zu meiner Linken, belieben fi
„in wenig zurü> zu bengen , daß ich den

¿Herrn N. �ehen kann. „ Piöblich ruhet das

Werk der Hände, Mo�fer und Gabeln die�er
Herrn, und die Ceremonie wird vollzogen.

Da ich nicht gerne unhöflich �cheine, uud

zuir die Ehre der Gubbins �ehr am Herzen
K 5 liegt,
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liegt „*�o habe i< mir ein eignes Sy�tem
über das Ke�undheittrinfen gemaht. Jh
mache es al�o: in einer Ge�ell�chaft überlege
ich �orgfältig, wie viele Per�onen vorhanden,
deren Ge�undheit ih trinken muß; ge�egt,
es �md zwölfe, �o thzile ih die Ge�ell�chaft
in drey Theile; vier Mann auf ein Glas.

Dann �etze ih mein Glas vor mir hin und

laure , bis die Augen desjenigen, den i<
aufs er�te Glas nehwen will, auf mich gerich:
tet find; denn i< habe mirs zum Ge�egze
gemacht,bey der Mahlzeit niemals mehr zu

�hreyen, um nicht durch ein unvermuthete3
Schrecken meiner Nachbarn Verdauung zu

verhindern . . . Nun fa��e ih endlich �eine

Augen . . . ge�chwinde beuge ih mi gegen

ihn mit dem Kopfe ; er dankt mir auf gleiche
Wei�e, uud damit fahre ih �o lange fort,
bis ich meine viere zum er�ten Gla�e bey�am:
men habe, Sind �olcherge�talt die Prälimina-
rien des er�ten Trunkes berichtiget, �o chreite
ich zum Werke �elb, wozu ich daun dreyvier-
tel Zeit weniger gedrauche, als alle Übrigen.

Neu-
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Neulich war ih bey einem Ga�tmahle, wo

mir das Unglückrecht auf dem Fu��e folgte,
Hören Sie nur die Unglücksfälle, dle mir da-

dey úüberkamen. Ich hatte eben eine Schnitte
von einem �chdnen Truthahn auf die Gabel ge:

faßt, als jemand zu meiner Rechtenlei�e �agt :

ih gebe mir die Ehre, auf Jhre
Ge�undheit zu trinken, Herr
Gubbins8;z ich höre nichts davon, und will

eben mit dem Bi��en in den �chon gedfneten
Mund fahren, als mich ein ge�chäftiger Nach-
bar zur Linken am Aermel zupft und �agt: Herx
Pontoon will Jhre Ge�undheit trinken, Ju
der Meynung, er �â��e an der Seite, wo man

mich zupfte, wende ich mich dahin und �age:

ih danke ergeben�t, mein Herr,
Aber hier �aß kein Pontoon; er war an der

rechten Hand der Sech�ie von mir, Schuell
kehre ich mich nach die�er Seite, und �to��e
in der Eile eineSauceiere um, die vor meinem

näch�ten Nachbar �teht , und gie��e ihm die

Brühe übers Kleid. Man kann leicht denken,
daß ich mich nicht wenig �chämte. .. . J<

dat
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bat ihn tau�endmal um Verzeihung, und

nahm mir vor, ins lünftige behut�amer zu
�eyn. Jh rúhrts-al�o meinen Braten eiue

Zeitlang nicht au, oh etwan eiue andere Ge:

�undheit ankommen möchte, Der Bediente,
der mich �o müf�ig �igen �ieht, �eht �ichs in

Kopf, ih mü��e wohl nicht mehr vom Bra:

ten e��en wollen, und will mit Teller und

Vraten zugleich fortgehn ; uud kaum konnte

ih es noch mit aller meiner Múheretten. Da

ich be�tändig �uche, aus meinen widrigen Be:

gebenheitenVortheil zu ziehen, �o �tellte ih dar-

über meine Betrachtungen au, dab ich �o er:

hrocen war, und uun meinen Bratei �o

ftille auf dem Teller hatte liegen la��en. Jch
fuhr endlich ganz behende mit einem Vi��en
zum Munde  . « da er�choll es von eiuer an-

dern Gegend; Herr Gubbins, Jhr Wohl�eyn !

Fch wollte den Mann nicht gerne lange war:

ten la��en, uud dachte anch, ein paar Worte

lie��en �ich noh weh! mit einem Stuck Bra-
ten im Munde aus{�prechen . . . ch �age
ergebeu�ten Dank .. aber mein Herr, das

unglück:
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unglücklicheGezi�che des S . . « Kurz, ich

äh meinen Vraten wieder anf dem Teller.

Zumgro��en Glück ward die�es Vorfalls
niemand gewahr „, als ich, fünf oder �echs
Bediente ,

und der , der meine Ge�undheit

trauf; die�er lächelte, ih ward roth und die

Bedienten hielten die Tellertücher vors Ge-

�icht. Wiebereits ge�agt, ich �uche Nuten
aus meinen Ungiäcksfällen zu ziehen, und

faßte den fe�ten Ent�chluß, ein andermal ge-

{<winder zu känen. Aber grau�ames Ges:

chick! Men�chen wi��en niemals die Mittels:

�tra��e zu halten , und �ind entweder zu lang:
fam oder zu ge�hwinde. . . Eine neue

Stimme ruft mi an: Jhre Ge�undheit.
Herr Gubbins! Das Unglückbeym vorigen
Bi��en fiel mir ein; ich wollte al�o ge(chwin-
de meinen Braten zermalmen, käuete abec

gar zu ge�chwinde. . . . Ein Stäcfkchen zu
braune Haut fiel mir in die Luftröhre, und

verur�achte mir einen �olchen Hu�ten, daß die

ganze Ge�ell�chaft in Sorgen gerieth und

bô�e Folgen fürchtete. Sie hatte auch wohl
Ur�ach,
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Ur�a, denn entweder mußte Gubbins den

Truthahn auf die Seite �chaffen , oder der

Truthahn �chafte den ehrlichen Gubbins auf
die Seite. Zu meinem Glöcke behielt Gub-
bins die Oberhand , und Braten, Farce und

Brühe wurden ge�prengt. Jch weiß �elb�t
nicht, was ih hätte thun follen, noch was

ich that ; nur das weiß ich, daß ich eine hal-
be Stunde nah dem E��en, an eben dem Ti:

che „ in eben der Ge�ell�chaft auf meinem

Stuhle �aß. Jch trank ein bis zwey Glas
Mein , um mich zu erquicken, faßte wieder

duth, und that der Ge�ell�chaft folgenden
Vor�chlag : Jn un�erer Stadt �oll bey jedem
Ga�tmahle ein Vedieuter mit einer bunten

Jacke und Kappe hinter dem Wirthe auf
einem hohen Schemel �tehen, in der einen

Haud einen hölzernen Hammer und in der

andern ein rundes Brett halten, und wann

eine Ge�undheit getrunken wird, foll er drey:
mal aufs Vrett klopfen und laut rufen:
Achtung! Ohren au fgethan, Mund

rein gemacht! Herr N. trinkt des

Herrn
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Herrn N. Ge�undheit. Yder Trunk

ge�chehen, �oll er tvieder aufflopfen nnd �agen:

E��en Freypheit! und �o bey jeglicher
Se�undheit. Der Vor�chlag ward vermwor
fen, dagegen aber ward beliebt und aus:

gemacht: Ein jeder �oll hinführo die Frey:
heit haben, zn trinken, wann thn dür�tet , fo
wie er �ie bisher gehabt hat, zu e��en, wann

thn hungert; und es �oll hin�úhro für eben

�o unhôflih gehalten werden , beg jedem
Trunke der Ge�ell�chaft ein thdrigtes Zeichen
zu geben , als man �olches bisher bey jedem
Bi��en dafür würde gehalten haben. Aber
das wei�e Ge�es un�rer Stadt i�t no< niht
allenthalben in England gültig.

Wort
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Wort zum Räth�el.

Dyner mir und etlichen andern auf
4... einem Caffechau�e vorm Drucke
vorlas , veraula��ete das Ge�präch, meinen

Aus�pruch, die höflich triuumvhirende Frage:
„Sind. Sie in Frankreich gewe�en? und

meinen plôulichen Ent�chluß, mit nizeinen eig:
nen Ohren zu hôren, und mit meinen eignen
Augen zu �ehen, was ich bisher úber die�en
Punkt freolich nur von Hören�agen wußte.

Und nun kan ih �agen, ohne eine folche
{<uippi�che Frage zu befürchten :

„In Frankreich �ind die Ge�undheiten

„abge‘<haft,und Toa�ts �ind dort niemals

(hingeführtgewe�en. ,,

Jn �0 weit al�o habeich einen Zivecf mei-

ner Rei�e erfüllt.

Ob
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Obaber meine Landsleure bey die�er mei:

ner gewi��enhaften Relation denken werden:

tant mieux, oder ranc pis? das fann i
niht ent�cheiden , ob ih gleich mit aller Be:

�cheidenheit mich �elb�t rühmen darf, daß ih
igt die�e beyden Ausdrücfe narh ihrem wah:
ren Sinne kenns.

ITITI, Band, L Amie
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Amiéns.

D Po�tillon. fuhr laug�am genug, um

weine ange�tellte Betrachtung nicht“ zu
unterbrechen. Das angenehme Lu�t�chloß
Chautille hatte: ich ge�ehen , und ich rathe
jedem Rei�enden da��elbe zu thun, wenn er

ein Liebhaber von {öner Architektur , präch-
kigen Zimmeru und uo< prächtigern Möbeln
i�t, Bis Amiens begegnete mir nichts �ehr
merkwürdiges. Sehr merkwürdiges wohl
auch nicht da ? �agt der Le�er? . . . Es war

bereits Ein Uhr, als ich hier ankam; ein

�charfer Hunger trieb mich an, mich vor al:
len Dingen nach dem E��en zu erkundigen:
ich fragte al�o den Wirth, was er am ge-
{hwinde�ten herbey�chaffen könnte ?

„Tout ce que vous voulez. ,,

Ein prächtiger Küchenzettel,dacht ich.

Uber was haben Sie im Hau�e bey der

Hand?
Taur
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„Tout ce que vous voulez.

Haben Sie Rebhüner ?

„Non.

Schnepfen ?

uNon.

Euten?

Non +-

Junge Hüner ?

„Non, Mon�ieur, qui �oint propre
à manger,

¿e-MeinHerr , abgethan �ad keine. ,,

So i�ts für einen Rei�enden mit Extrapo�t
eben �o gut, als ob Sie gar keine hâtten.

Haben Sie Fi�che ?

242 Point
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„Point du tout aujourd’hus.,,

O, fagen Sie mir nur , was i�t denn das

Alles, was Sie haben?

„Des côtelets de mouton, à la Main-

tenon.

Hammelcotelet3 mit einem Ueberguß a la

Maintenon? . . . O, Hunger thut wehe!
Geben Sie uur her, Herr Bonifacius!

Der Scherz ging aus zwey Ur�achen ver-

loren; er�tlich , ver�itund er meine Sprache
nicht; und zweytens, hätte er �te auch ver:

�tanden , und die Komödie nicht ge�ehen,
worin der dicke Bonifacius vorkommt : (o

konnte er �ichs nicht einfallen la��en, daß ich
mit dem Namen auf �ein hageres Gerippe
au�pielte,

W-clh
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Welch ein Lärmen.

Ks i�t für jedermann, be�onders aber für
einen Engländer , eine mißliche Sache

�ich auf eine gute Mahlzeit zu freuen , wenn

er dur< Frankreich rei�e. Kaun ex mit

einem Pfannekuchen,einer Zwiebel�uppe oder

einer Frica��ee von Frö�chen , deren es hier

häufiggiebt, vorlieb nehmen: �o darf cr nicht
fürchten , Hunger zu leiden; �eßt ex 7< aber

ein gutes Stück Rindflei�ch oder dergleichett
in den Kopf, o weh! wie wird �ich �ein Ma:

gen, von Calais an, bis er wieder in Mar-

�eille zu Schiffe �teigt, betrogen finden,

Mir ging es noch viel ârger; denn , na
dem ich alle meine An�prüche auf ein paar

Hammelribbeu einge�chränkt hatte, obgleich
meine Jmmagination durch den prächtigen
Küchenzettel des Wirths verleitet worden,

auf etwas be��ers zu denken: �o waren die�e
Cotelets nicht einmal zu fluden. Ein Stú>

Hammelflei�chvon ungefehr drey Pfund, auf

L3 welches
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welches der Wirth �h mit �einem „Tout
ce gue vous voulez, �teifte, war ver:

{wunden.

«Où diable eft le mouton?,

(Pe�te! où efl le mouron?,,

(7 + » « OÙ eft le mouton?

Jeder Winkel in der Küche, jeder Nagel
iu der �o genannten Spei�ekammer ward

durch�ucht…. da war kein Flei�h. Eudlich,
als ich �chon im Begriff �tund, wieder an-

�pannen zu la��en, und meinen Hunger bis
zur - näch�ten Station auf�prechen wollte,
hatte Mon�ieur l'’Hôte dem Haushunde
bas StúckFlei�ch wieder abgejagt, Erhatte

¿war �chon auf dem Kehricht ein gut Theil
davon verzehrt, da aber noch genung zu ein

paarCotelets à la Maintenon fúr mid
brig war, �o gab ich zu, daß es zubereitet

würde, damit er den armen Hund uicht
todt prúgelnmöchte. =

JS
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“Jh hatte duxchdas Fen�ter einen artigen

Gâärrchen erblicft, und auf die Frage, wis

bald das E��en fertig�eyu würde? zur Antwort

erhalten: dans.une heure, Mon�ieur.

�i der Garten ofen, Herr Wirth ?

„Il n’e�t pas à moi, mais à un très

honnêteo�licier qui loge tout proche
de moiz il �era bien ai�e de votre

compagnie. Je vous avertirai ausfitot

qu’on peut fervir.,,

„Er gehörte nicht ihm! �ondern einem �ehr
braven Officier, �einem näch�ten Nachbar.
Meine Ge�el�chaft würde ihm lieb �eon, uud

er wollte mirs an�agen, wanu angerichtet.
werdeu fönute. „, i

Man brachte mich hin: der Officier mit

ehrwürdigen grauen Haaren, empfing mih
mit ungemeiner Gefälligkeit nnd Ge�prächig-
keit. Jh erfuhr bald von ihm, daß er noch

24 unter



I 168 (

unter Carl dem zwölften als Volonteur ver:

�chiedenen Feldzügen beygewohnc hatte. Wir
kamen auf die Chère in meinem Wirths:
hau�e; es war ihm bekannt, daß ich nicht viel

vorfinden würde, und bat mich, �eine Suppe
vorlieb zunehmen; man würdein einer Vier:
tel�iunde anrichten. Aus Ueberzeugung, daß
ih immer bey �einem Ti�che �owohl, als �ei:
ner Ge�ell�chaft gewinnen müßte: nahm ich
�eine Höflichkeit mit erkenutlichem Danke an;
wir waren �chon recht gute Freunde, als er

ins Haus ging , feinem Bedienten zu fageu,
daß er zwey Couvexts auflegen �ollte. Als

ih derweile alleine im: Garten herumging,
fah ih ein Blasrohr �iehn und den dazu gehö:
rígen Schrott dabey. Jch uahn es in die

Hand, und, ohne zu zielen, �{hoß i< unter ei:

nen Haufen Sperlinge , und traf einen, daß
er todt zur Erden fiel ; ih nahm ihn eben auf,
als mein alter freund�chaftlicher Officier wie:

‘der in deu Garten trat.

Was haben Sie da gemacht? mein Herr.
JS
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Ych habeeinen Sperling ge�cho��en.

Jch kann den plöglichen Uebergang von

der gefällig�ten Freundlichkeit zum heftig�ten
Unwillen nicht be�chreiben. Judef�en �agte
er nur ganz falt:

¿Dasi�t �ehr übel gethan! „

Ich wollte mich ent�chuldigen , daß es nur

bloß ein Sperling �ey: er aber, ohne mi

anzuhören,�agte: „Er pfif doch, und lebte,und
Sie konnten ihu nicht e��en. „ Damit ging er

mit einem tro>nen à Dieu, Monfieur!

fort, und ließ mich allein �tehen, Voller

Unwillen auf mich �elb, und voller Hoch:
achtung für die�en Mann , ging ich nach mei

nem Wirthshau�e. Daß ich, �o �ehr mi
gehungert, eine Mahlzeit verloren, mochte

hingehen, denn ich hatte itt feine Lu�k zum

E��en mehr über : äârgreaber wars, daß ich
einen �o empfind�amen Maun auf mich bô�e

gemachthatte; und das Aerg�ie war meine

5 Ueber:
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Ueberzeugung, daß er Recht hätte. Was
hatte ich für Beruf, unter einen Haufen.
Sper�iuge zu �chie��en , fur deren Leben der

Vater im Himmel eben �o wohl �orget , als
für das meinige? Ein Mann, der im ofnen
Kriege�ein Leben �o oft gewagt und �o man;
chen Feind erlegt haben mag, hat ein �o �auf-
tes gefühlvolles Herz auch gegen geringeun-

vernünftige Thiere! Yorik, Yorick ! was

that dix der Sperling?

Abbe:
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Abbeville.

CVch �eßte mich voller Gedanken artt den

aS Ti�ch; gab dem Haushuude dieCatelets

als �eine re<htmäßige, igt be��er für ihn zw

gerichtete Eroberung: bezahlte dem Wirthe,
und �egte mich wieder in den Wagen.

J< wäre gern einge�chlafen, aber meine

zu unruhigen Gedanfen über den Veriall,
utid das ewige Klit�ch! Klat�ch! des Po�til:
lons, lie��en mich uicht dazu kommen.

Es �cheint, daß in Frankreich die Po�tillons
das aus�chlie��ende Privilegium haben, mit

ihren Peit�chen zu klat�chen , und �e ver�tehn
�ch auch �o gut darauf, daß �ie keines Po�t:

horns bedürfen, um, wie die Po�iillons an-

derwärts-, zu bla�en, wenn �ie an eine Sta-
tion fommen.

Klat�ch, klit�h , klat�ch!

Und
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Und da �tehn die Po�kpferde. . . . Aber
halt! der Magenwill doch �ein Recht haben.

Hier finde i< doh eine gute Ente und
ein gut Glas Burgunder... So! nun

fann-ih fahren , fo bald man wil.

Bou-



) 173 (

BoULOGNE SUR MER.

S'drr , ich glaube, ich bin �chon in Eng-

land, ohne über den Catial gekommen

zu �eyn! Welch eine Menge von meinen

Landéóleuten! Was für Vorzügliches hat

denn die�er Ort vor allen franzö�i�chen See-

häfen?

Die�e Frage that ih an den Wirth, der

ein Jrrländer war.

„¿Daser �o nahe bey England liegt. .

Schleichhändler , Bankerottirer und derglei-

chen! . . - Die Ga��en wimmeln davon. „

Vezahlen �ie richtig ?

„Anfangs. „,

Und können Sie �ich denn überreden la��en,

ihnennachher Credit zu geben?

„Das nicht; aber es kommen �o hâuflg
fri�che Rekruten hier an, welche vou ihren

Lauds-
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Landsleuten berupft werden, �obald �ie ans

langen, daß wir es wagen fdnnen , ihnen
zu trauen, wären die Bankerotte auch uo<
(o häufig.,,

Himmel! der Dürftige be�tiehlt den Elenc
den | Oder:

Der �einer Sünden�chuld wegen Rei-

�ende �augt dem unglü>lichenund un:

�chuldigen Rei�enden den leßten Blurs-

tropfen aus,

Einen Vorhang vor díe Scene! .. . Es
beleidigt die Men�chlichkeit.

Ge�chtvinde ! Po�tpferde ge�chaft.

Calais
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Calgis.

Noch einmal.

Y{ber, mein lieber Meu�. De��ein , Sie

haben mir da eineu Wagen verkauft!
Doch, es mag darum �eyn, ich verzeihe es

Fhnen.

„En honneur, Mon�ieur, j’ai refu�é
„deux Louis de plus le même jour.,,

Wiebe�cheiden für einen Gafiwirth!

Wann gehet das Paquetboot über, Mon�.
De��ein ?

„Ce �oir, Mon�ieur. ,

So be�telleu Sie mir einen Plas in der

Cajúte, und be�orgen mir ein paar Fla�chen
von Jhrem be�ten Burgunder.

Die



) 176 (

Die See.

Einetodte, todte Stille!

Wie krank i� Mademoi�elle Latouche! , ,

Die See wirkt wie die be�te Fpecacuana.

Ich bitte , Mademoi�elle, thun Sie �ich
aus Höflichkeit keinen Zwang au.

„Non, Monfieur, c’e�t ce queje ne

„fais jamais dans des cas pareils.

Das merk ih . . . aber . . . aber ..

Gut, ih bin noch �o eben durchgekommen.
Hoho! ih werde ihr fein Compliment mehr
machen , ehe wir am Lande �ind.

Eine artige Kühlnug bringt uns in den

Hafen.

Doovcr
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Dover.

in jeder Nei�ender , der bis hieher gekom:
men i�, und hernach für gut befunden

hat , Papier zu be�udeln , hat die�en Orc be:

�chrieden. Auf die�e kann i< al�o meine

Le�er verwei�en , oder .auf den Shake�pear,
we �ie eine poeti�che Be�chreibung davon
le�en wollen.

„Sir, Sie kfömten mit einem anderu

Hereu Extrapo�t gehen , ohne daf es Jhnen
döder zu �tehen fomme, als mit der ordinai:
ren Kut�che. ,,„

So �agte mir mein Wirth tn Kings-
Head.

Gut, #6will i< das thut.

IHT. Band. M Can
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Canteburxry.

SFr- der Weg i�t �ehr {le<t ; i< muß
einen Schilling für die Meile haben.

Ein Herr kann nicht wohlfeiler Extrapo�t fals
reit, und wir verdienen uichts dabey. „,

Was? das i�t ja ein offenbarer Betrug!
Der Herr, wie heißt er ? hat mich angeführt ;

und’ wenu nur uoch irgend Recht in Englaud
i�t, �o will ichmirs ver�chaffen.

„Das will auch ich, �eyn Sie ver�ichert „,

�agte mein Rei�egefährte. . . „ Er war ein

Juri�t.

London.
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O mein theure�ter Eugenius, ich flie:
ge in deine Arme! . . . Laß mich den

Be�ten aller Freunde umfangen!

Wie glücklichbin ih , Dich wieder ge�und
zu finden! . « Das Gläk i� ver�chwen:
dri�ch gütig gegen mich!

M 3 Dex
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Der Men�ch.

Is für eine wunderbare Mafchine i�t
der Men�ch! Die Haud der Natur

hat fie �o zart zu�ammen ge�egt , daß jedes
Element ihre richtige Beweguug verhindern
kaun. Bald macht die Hite, daß die Schlä-
ge des Herzens zu �chnell �ind, . « « bald

�tarret jede Fiber vor Kälte, Woi�t der

eigentliche Mittelweg zu finden? Zeigt ihn

mir, ihr Philo�ophen, und ich will auch �a-
gen , Jhr �eyd nicht unwi��end.

Meine Lebensgei�ter �inken Mir

�{windelts im Kopfe.

Zu Dette . « « « zu Bette!

Jch kann nicht �chlafen .…. ein Buch mag
vielleicht unterhalten. Kann ein Buch in

die�er Stunde der Schmerzen Vexguúgen
geben ?

Jh will meiner Melaucholie nachhängen.
Nah
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Nachdem ih tn Her veys Betrachtungeu
gele�en, fiel ich in einen Schlummer, und

�tufentoei�e wirkte ein Traum o �iark auf

mich, daß ih glaubte, ih wäre niht mehr
ium Stande der Natur , �ondern eine Art von

Zuhörer bey eiuem Ge�präche, das meine

Seele uud mein Körper mit einander hielten ;

welches ich , da es einen �o �tarken Eudruck

auf mich machte , ziemlich wörtlich wieder:!

holen fann,

M > Ein
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Ein Traum.

Ge�präch zwi�chen meiner Seele

und 4neinem Kör per-

Dex Körper,
ein . . , « niemals, uiemals wilk ih,

> Seele , Deinem Eigen�inne gehorchen.
Wie! ich �ollte Dir eiue Oberherr�chaft über-

geben „ die ich �a viele Jahre über Dich ge:
führt habe? Nachdem Du meinen Befehlen
�o blindlings gehorcht, �oil ih mich den De1-

nigen uuterwerfen, weiche mix alles das un:

ter�agen , was mir Vergnügen macht , und

wich zu dem zwingen wollen , was ich �o
äu�er�i verab�cheue? Das foll nie ge�chehn !

Nie �ol�t Du das Vergnügen haben, zu fn:
den, daß ich au dem Ende meiner Laufbahn
Deine Einfälle zu Regeln meines Willens
mache, Wie! . .. ih �oll bekenuzn, d feig
bekenuen,daß 2us meinemSkflaven mein Herr
geworden , und �oll Deinen Ge�egzen folg-
fam �eyn, da Du von Jugend auf nicht den

geringe
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gering�ten An�pruch darauf gemacht ha�t, �ie
in Ausúbung zu bringen? Undaukbare See:
le! nachdem.Du mit mir die �ú��e�ten Ver-

gnügengetheilkha�t, �oll das Dein Dank �eyu,
daß Du mix meinen Geuuß am Leben ver:

bieten wil�t, um Dich vou Deinen pani�chen
Schrecfen zu befreyen? J� das die Erkennt:

lichfeit, die ih von Dir zu gewarten habe,
daß Du die Wohnung , iu welcher Du �o
lange Jahre Deinen Aufenthalt gehabt ha�t,
zu zer�tôren, und die Miethe mit Seufzern,
Thränen , Ein�amkeit, Ka�teyungen, Ver-
achtung, und furz, mit Leiden an jedem
meiner empfindlichenTheile, abzutragen ge-
denke�t? Nein! . . . ih will mi< Dir mik
aller Macht wider�eßen, und will, wie ih
gewohnt bin, der Befriedigung meiner Sin:

nen nachgehen, Trog! Dir und Deiner

My�anthropie. Aber , ach . « . meine Seele

er�cheint, . . . und ih muß höóren,ih mag
wollen oder nicht.

M4 Die
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Die Seele.
Duelender Klumpen! Erdeuklcs! Spet�e

der Würmer! Höhle der Schlangen , und

Wohnung der Kröten! Du wäge? es, den

Ge�ezen zu wider�trebeu , wel<e ich Dix,
die kurzeZeit, die wir no< zu�ammen bleiben

werden , vor�chreibe , nachdem ih Dir, dur<
eine unglücklicheGefältigkeit , in einer #v

langen, �o langen Zelt, bey allem nachge�ehen
habe , was deine <hàndlichenBegierden nur

hei�hten, Wasi�t grd�jer,Dein Verbrechen,
vder Deine Undanktarkeit ? Du ver�ag�t mir

igt einige wenige Thrânei, da ich Dir in

einer �olheu Reihe von Jahren �o unzählige
Vergnügen ver�chaft habe. Aber ach! eitel

nud eingebildet if alle irrdi�che Glück�eelig-
keit! Kann�t Du nach �o vielen Freuden niir

einige Seufzer ver�agen, eine fruchtbare Ein:

�amkeit nach eiuem �o laugen und eitlen Um-

gange mix der Welt, einige Ka�teyungen nach
Myriaden von �o vergänglichenCrgdbun-
gen, einige Demüthigungen nach �o vielem

Stolze, kurz, einen Zu�tand der Reue ,
Frz
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kurz, als unfre Vereinigung noch danren

wird, nach �o vielen Fahren eines eitlen

oder �trafbaren Genu��es, vou den ich eines

Tages vor dem Stuhle des höch�tenRichters
Rechen�chaft geben muß ?

Duverachtungswäürdiger Empdrer! Dü
blindes Gefäß von Thon und Erde! Dein
Ungehor�am macht Dich meiner Für�orge �o
unwürdig, als ich �elches dex Barmherzigs
feit bin , weil ih bisher �o mibe�onnen par;

theilig für Dich gewe�en. Aber nun �ind
meine Augen aufgethan: ich erfenne die un:

um�chränkte Gewalt , die ich über Dich hätte
haben follen, und will �ie hinführo ausüben.

MWVider�elzeDich al�o nicht länger meinen Be:

fehlen ; und erwarte weiter in die�er Welt

nichts als Berrübniß vou mir. Jch gebiete
Dir, Dich mit Gedult dein härte�ten Leiden

die�es Lebens zu unterwerfen , da Du Deiner

Natur nach es niht mit Vergnügen thug
kann�i. Köunte ich doch durch Deine Thränen
die FleckenDeiner vergaugenen Thateu weg:

M 5 wa�chen



) a86 (

wa�chen! . . . Möchte doch Deine ißige De:

müthigung das Audeuken Deines vorigen

Stolzes auslö�chen. Ha�t Du nicht Schaden

in der Welt ge�tiftet? was für eine Er�ebung

kann�t Dudarbieten ? Deine Predigten?
Wer lie�et �ie? . . . und lá�e �ie dte gauze

Welt, und wären es die be�ten, kdnuen �ie

die Folgen eines gegebnes Aergerni��es auf

heben?

MWachend
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Wachend.

HE een ein Lermen in der Ga��e,
welches mich anfweckte, und i< war

froh, daß die�es nur ein Traum gewe�en ;

gleichwohlarbeitete er �o �tark auf mein Ges-
müth, daß �olches meine Schwachheit �ehr
vergrö��erte , uud ih es kaum aushalten
konnte, daran zu denken,

I< �ah, nur zu deutlich �ah i<s ein , daß
meine Seele �elb�t im Schlafe Recht hatte.
Wie wenig Ur�ach hab®ich, mit mir �elb�t
zufrieden zu �eyn... . Wie unrichtig hab? ich
nicht die Talente angewendet , die die Natur

zu höherem Gebrauche be�timmte! .. . Wie
viel unnúß be�chriebnes Papier!

O mein Gehirn, Eugenius! mein Gehirn!

D

Und
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T
E

Und er if niht mehr!
Er i� dahin, �ein muntrer Gei�t - bon

uner�chöpflichen Einfällen! Sein Herz doll

fauften men�chenfreundlichen Gefühls! Sein

Ver�tand, der die Thorheit des lächerlichen
belächelte, und unterdrücktes Verdien�t bes

{ügte! Alles i�t dahin für uns!

Der unbekannte Freund vereint < mit

dem, der Dich fa1nte, zollt Dir eine zärtliche
Thrâne, oder �eufzt bey dem Gedanken Dei:
nes Grabes :

Ach; der gute VYorick!

Ende des vierten und legten Bandes.


